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Ftaliens Nichtigkeitserklärung des Dreihundvertrages

durch Heſterreich- Ungarn abgelehnt.

W. T. B. Wien 22. Mai. Die K. u. K. Regierung hat
die Mitteilung Jtaliens, daß es den Dreibund-
vertrag als aufgehoben betrachte, mit folg en-
der Note beantwortet, die am 21. Mai, nachmittags, vom
Miniſter des Aeußern Baron Burian dem italieniſchen Bot-
ſchafter Herzog v. Avarna übergeben wurde:

Der öſterreichiſchungariſche Miniſter des Aeußern hatte die
Ehre, die Mitteilung betreffend die Aufhebung des Dreibund-
vertrages zu erhalten, welche der Herr italieniſche Botſchafter
im Auftrage der Königlich italieniſchen Regierung am 4. Mai ge-
macht hat. Mit peinlicher Ueberraſchung hat die K. u. K. Re-
gierung Kenntnis von der Entſchließung der italieniſchen Regie-
rung erlangt, auf ſo unvermittelte Weiſe einem Vertrage
ein Ende zu bereiten der auf der Gemeinſamkeit unſerer
wichtigſten politiſchen Jntereſſen fußend, unſeren Staaten ſeit
ſo langen Jahren Sicherheit und Frieden verbürgte und Jtalien
notoriſche Dienſte geleiſtet hat. Dieſes Erſtaunen iſt um ſo ge
rechtfertigter, als die von der Königlichen Regierung zur Be-
gründung ihrer Entſcheidung in erſter Linie angeführten Tat-
ſachen auf mehr als neun Monate zurückgehen
und als die königliche Regierung ſeit dieſem Zeitpunkte, wieder
holt ihren Wunſch kundgegeben hat, das Band der
Allianz zwiſchen unſeren beiden Ländern auf-
rechtzuerhalten und noch zu verſtärken, ein
Wunſch, der in Oeſterreich- Ungarn immer günſtige Aufnahme
und herzlichen Widerhall gefunden hat.

Die Gründe, welche die K. u. K. Regierung gezwungen
haben, an Serbien im Monat Juli des vergangenen Jahres ein
Ultimatum zu richten, ſind zu bekannt, als daß es nötig wäre, ſiehier zu wiederholen. Das Ziel, welches OeſterreichUngarn ſich
geſetzt hat und das einzig und allein darin beſtand, die
Monarchie gegen die umſtürzleriſchen Machen-
ſchaften Serbiens zu ſchützen und die Fortſetzung
einer Agitation zu verhindern, die geradezu auf
die Zerſtückelung Oeſterreich-Ungarns aus-
ging und zahlreiche Attentate und ſchließlich die Tragödie von
Serajewo im Gefolge hatte, konnten die Jnter eſſen
Jtaliens in keiner Weiſe berühren. Denn die
K. u. K. Regierung hat niemals vorausgeſetzt und hält es für
ausgeſchloſſen, daß die Jntereſſen Jtaliens irgendwie mit den
verbrecheriſchen Umtrieben identifiziert werden könnten, welche
gegen die Sicherheit und Gebietsintegrität Oeſterreich-Ungarns
gerichtet und von der Belgrader Regierung leider geduldet und
ermutigt waren.

Die italieniſche Regierung var übrigens davon
in Kenntnis geſetzt und wußte, daß OeſterreichUngarn in
Serbien keine Eroberungsabſichten hatte. Es wurde in Rom
ausdrücklich erklärt, daß Oeſterreich-nugarn, wenn der Krieg
lokaliſiert bliebe, nicht die Abſicht hatte, die Gebietsintegrität
oder Souveränität Serbiens anzutaſten.

Als infolge des Eingreifens Rußlands der rein lokale Streit
zwiſchen Oeſterreich-nngarn und Serbien im Gegenſatz zu
unſeren Wünſchen europäiſchen Charakter annahm und Oeſter-
reich- Ungarn und Deutſchland von mehreren Großmächten ſich
angegriffen ſahen, hat die königliche Regierung die Neu-
tralität Jtaliens erklärt, ohne jedoch die geringſte An
ſpielung darauf zu machen, daß dieſer, von Rußland hervor
gerufene und von langer Hand vorbereitete Krieg geeignet ſein
könnte, dem Dreibundvertrag ſeinen Exiſtenzgrund zu entziehen.
Es genügt, an die Erklärungen, welche an jenem Zeitpunkt
Weiland Marcheſe de San Giuliano abgegeben und an das
Telegramm, welches der König von Italien am 2. Auguſt 1914an den Kaiſer und König gerichtet hat, zu erinnern, um feſt
zuſtellen, daß die königliche Regierung damals in dem Vorgehen

Oeſterreich-Ungarns nichts ſah, was den Beſtimmungen unſeres
Bundesvertrages entgegen geweſen wäre.

Von den Mächten des Dreiverbandes ange
griffen mußten Oeſterreich- Ungarn und Deutſch
land ihre Gebiete verteidigen. Aber dieſer Ver-
teidigungsweg hatte keineswegs „die Verwirklichung eines, den
Lebensintereſſen Jtaliens entgegengeſetzten
Programms“ zum Ziele. Dieſe Lebensintereſſen, oder das,
was uns von ihnen bekannt ſein konnte, waren in keiner Weiſe
bedroht. Wenn übrigens die italieniſche Regierung in dieſer
Hinſicht Bedenken gehabt hätte, hätte ſie ſie geltend machen
können und ſicherlich hätte ſie ſowohl in Wien als auch in Berlin
den beſten Willen zum Schutze dieſer Jnterefſen gefunden.

Die königliche Regierung war damals der Anſicht, daß ſich
ihre beiden Verbündeten nach Lage der Dinge Jtalien gegenüber
nicht guf den Bündnisfall berufen konnten, aber ſie

machte keine Mitteilung, welche zum Glauben berechtigt hätte,
daß ſie das Vorgehen Oeſterreich-Ungarns als „flagrante Ver-
letzung des Wortes und des Geiſtes des Bündnisvertrages“ an
ſehe. Die Kabinette von Wien und Berlin ließen, wenn ſie auch
Jtaliens Entſchluß, neutral zu bleibeneinen Entſchluß, der nach unſerer Anſicht mit
dem Geiſte des Vertrages kaum vereinbar war

bedauerten, die Anſicht der italieniſchen Regierung dennoch in
loyaler Weiſe gelten, und ein Meinungsaustanuſch, der in jenem
Zeitpunkt ſtattfand, ſtellte die un veränderte Aufrecht-
er haltung des Dreibundes feſt. Gerade mit Berufung
auf dieſen Vertrag, insbeſondere auf ſeinen Artikel 7, hat uns
die königliche Regierung Einſprüche vorgelegt, die dahin gingen,
gewiſſe Entſchädigungen für den Fall zu erhalten, daß Oeſterreich-
Ungarn ſeinerſeits Vorteile territorialer oder anderer Natur aus
der Balkanhalbinſel zöge. Die K. u. K. Regierung hat dieſen
Standpunkt eingenommen und ſich bereit erklärt, die Frage einer
Prüfung zu unterziehen, indem ſie gleichzeitig darauf hinwies,
daß es, ſolange man nicht in Kenntnis der OeſterreichUngarn
eventuell zufallenden Vorteile ſei, ſchwer wäre. hierfür Kompen-
ſationen feſtzuſetzen.

Die königliche Regierung teilte dieſe Anffaſſung, wie ſowohl
aus der Erklärung des ſeither verſtorbenen Marcheſe di San
Giulianvo vom 25. Auguſt 1914 hervorgeht, worin es heißt:
„Es wäre verfrüht, jetzt von Kompenſationen zu ſprechen“, wie
aus den Bemerkungen des Herzogs von Avarna nach unſerem
Rückzug aus Serbien, „gegenwärtig gibt es keine Kompenſations-
objekte“. Nichts deſtoweniger war die K. u. K. Regierung immer
bereit, über dieſen Gegenſtand die Konverſation zu beginnen.
Als die italieniſche Regierung, indem ſie auch jetzt noch ihren
Wunſch nach Aufrechterhaltung und Befeſtigung unſeres Bünd-
niſſes wiederholte, beſondere Forderungen vorbereitete, welche
unter dem Titel einer Entſchädigung die Abtretung integrieren-
der Beſtandteile der Monarchie in Jtalien betrafen, hat dann
auch die K. u. K. Regierung, die auf die Erhaltung beſter Be
ziehungen zu Jtalien den größten Wert legte, ſelbſt dieſe Ver
handlungsgrundlage angenommen, obwohl nach ihrer Meinung
der in Rede ſtehende Artikel 7 niemals auf das Gebiet der zwei
vertragſchließenden Teile, ſondern einzig und allein auf die
Balkanhalbinſel Bezug hatte. Jn den Verhandlungen, die über
dieſen Gegenſtand gepflogen wurden, zeigte ſich die K. u. K. Re

auf richtigen Wunſche ge-
leitet, zu einer Verſtändigung mit Jtalien zu
gelangen und, wenn es ihr aus ethiſchen, politiſchen und
militäriſchen Gründen, die in Rom ausführlich auseinander-
geſetzt worden ſind, unmöglich war, allen Forderungen der
königlichen Regierung nachzugeben, ſo ſind doch die Opfer, die
die k. u. k. Regierung zu bringen bereit war, ſo bedeutend, daß
ſie nur der Wunſch, ein ſeit ſo vielen Jahren zum gemein-
ſamen Vorteil unſerer beiden Länder be-ſtehen des Bündnis aufrecht zu erhalten,
zu rechtfertigen vermag. Die königliche Regierung be
mängelte es, daß die von Oeſterreich- Ungarn 7ugebr terZugeſtändniſſe erſt an einem unbeſtimmten Zeitpunkt, d. h. erſt
am Ende des Krieges verwirklicht werden ſollten, und ſie ſcheint
daraus zu folgern, daß dieſe Zugeſtändniſſe dadurch ihren ganzen
Wert verlieren würden. Jndem die K. u. K. Regierung die
materielle Unmöglichkeit der ſofortigen Uebergabe der abgetretenen
Gebiete hervorhob, zeigte ſie ſich dennoch bereit,alle möglichen Garantien zu bieten, um dieſe
nebergabe vorzubereiten und ſie ſchon jetzt für eine
wenig entfernte Friſt zu ſichern. Der offenſichtlich gute Wille und
der verſöhnliche Sinn, den die K. u. K. Regierung im Laufe der
Verhandlungen bewies, ſcheinen die Meinung der italieniſchen Re
gierung, man müſſe auf jede Hoffnung verzichten, zu einem Ein-

vernehmen zu gelangen, in keiner Weiſe zu recht-
fertigen. Ein ſolches Einvernehmen kann jedoch nur erreicht
werden, wenn auf beiden Seiten der aufrichtige Wunſch
nach einer Verſtändigung herrſcht. Die K. u. K. Re
gierung vermag die Erklärung der italieni-
ſchen Regierung, ihre volle Handlungsfreiheit wieder
erlangen zu wollen, und ihren Bündnisvertrag mit Oeſterreich

gierung ſtets von dem

Ungarn als nichtig und fortan wirkungslos zu betrachten, nicht
ur Kenntnis zu nehmen, da eine ſolche Erklärung deroniglichen Regierung im ent ſchiedenen Widerſpruch

zu den feierlich eingegangenen Ver pflichtungen
ſteht, welche Jtalien in dem Vertrage vom 5. Dezember 1912
auf ſich genommen hat, der die Dauer unſerer Allianz bis zum
8. Juli 1920 feſtſetzte, und ſeine Kündigung nur ein
Jahr vorher geſtattete und keine Kündigung
oder Nichtigkeitserklärung vor dieſem Zeit-
punkt vorſah. Da ſich die italieniſche Regierung aller
ihrer Verpflichtungen in willkürlicher Weiſe entledigt L
lehnt die K. u. K. Regierung die Verantwortlich-
keit für alle Folgen, die ſich aus dieſer Vor
gangsweiſe ergeben könnten, ab.

Wien, 21, Mai 1915.
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taliens Diplomatie auf den Sand geſetzt.

wir für den Fall eines Krieges

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
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Truck und Verlag von Dtto Chiele. Halle (Saale
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Die 42. Mobilmachungswoche
hat uns auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz verhältnis-
mäßig wenig Neues gebracht. Die Angriffe der in allen
Farbenmiſchungen noch vorhandenen Engländer und Fran-
zoſen wiederholen ſich mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit,
ſcheitern aber mit derſelben Regelmäßigkeit unter entſetz-
lichen Verluſten. Wenn dabei hier und da einmal eine vor
geſchobene oder ungünſtig gelegene Stellung, wie das Dorf
Carenig, bei dem unſere Linie einen ſcharfen Knick machte,
oder ein paar kurz vorher eroberte Dörfer auf der Oſtſeite
des Yſerkanals in feindliche Hand kommen, ſo wird das vonunſerer oberſten Heeresleitung offen zugegeben, ſchodet auch

nichts, da wir im allgemeinen auch im Weſten immer noch
im Vorrücken ſind. Unſere Feinde verfehlen aber natür-
lich nicht, ſolche Vorkommniſſe als Rieſenerfolge auszu-
poſaunen. Es hilft ihnen das allerdings nicht viel, denn
es glaubt ihnen niemand mehr ſo recht.

Jm Nordoſten haben wir, nachdem unſer Vormarſch
zunächſt wohl mit ſehr ſchwachen Kräften vorgenommen
wurde, nunmehr genügende Truppen, um die Bahnlinie
LibauWilna in ihrem nördlichen Teile feſtzuhalten. Alle
Verſuche der Ruſſen, uns bei Szawle (der Ort wird Fehr
verſchieden geſchrieben) von dieſer Bahn zu vertreiben, ſind
geſcheitert. Auch ſüdlich hiervon ſind wir weiter vorge-
drungen. Die Reſte der geſchlagenen Truppen fliehen auf
Kowno zu.

Der Haupterfolg iſt aber auch in der vergangenen
Woche auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz erſtritten
worden. Der San iſt überſchritten, Jaroslau von den
verbündeten Truppen beſetzt. Oeſtlich von dieſem Orte
ſind Gefangene gemacht worden, die nicht mit Ge-
wehren, ſondern nur mit Eiſenkeulen ausgerüſtet
waren! Man ſieht daraus, daß Rußland zwar noch
Menſchen, aber keine Soldaten mehr ins Feldzu ſchicken hat. Iſt es aber nicht wirklich eine „Barbarei“,
derartig bewaffnete „Leute“ Truppen kann man nicht
ſagen gegen ein Heer mit modernen Waffen loszulaſſen?

Unſere Unterſeeboote haben in dieſer Woche mehr
kleinere Arbeit verrichtet Ein Ereignis, wie die Ver-ſenkung der „Luſitania“ hat natürlich die engliſche Schiff
fahrt zu großer Vorſicht angeſpornt. Dieſe Tat eines
unſerer Unterſeeboote hat nun die nordamerikaniſche Re-
gierung zu einer Note an die unſerige veranlaßt. Wir
müſſen wirklich geſtehen, daß wir etwas „Kindlicheres“
als dieſe Note, im diplomatiſchen Verkehr noch nicht ge
leſen haben. Es iſt, als ob Karlchen Mießnick, der be-
kannte ewige Quartaner, ſie verfaßt hätte. Aus dem
Recht des freien Amerikaners, ſich überall hin begeben zu
dürfen, wird das Recht der amerikaniſchen Pe
gierung gefolgert, uns aus der Verſenkung eines
en gliſchen, mit Munition vollgepfropften Kriegs-
ſchiffes einen Vorwurf zu machen! Mit genau dem-
ſelben Rechte könnte uns die amerikaniſche Regierung
einen Vorwurf wachen, wenn ein freier amerikaniſcher
Bürger ſich auf einen engliſchen Munitionswagen ſetzt, in
e gereich unſerer Geſchütze fährt und dabei in die Luft

teg
Es iſt erfreulich, daß wir von ſolcher Diplomatie

nichts mehr wiſſen wollen. Gewitzigt auch durch die mangel-
hafte Fürſorge, die überall im feindlichen Auslande die
amerikaniſchen Vertreter unſeren, ihnen zum Schutze anver-
trauten Staats angehörigen haben zuteil werden laſſen, haben

mit Jtalien dieWahrnehmung unſerer Jntereſſen der S Hweiz über-
tragen.

Krieg mit Jtalien?
Dieſe Frage hat in der vergangenen Woche die Ge-

müter am meiſten erregt. Bald ſchien er ſofort los-
zubrechen, bald ſchien es, als ob Jtalien nur durch
„Bluff“ möglichſt viel aus Oeſterreich herausſchlagen
wollte. Als durch unſeren Reichskanzler die öſterreichiſchen
Zugeſtändniſſe bekanntgegeben wurden, da fragte man ſich:
Was kann Jtalien denn verſtändigerweiſe
noch mehr verlangen? Wenn man aber die
italieniſchen Gegenforderungen, die jetzt bekannt geworden
ſind, ſich anſieht, dann muß man aufmerkſam
zwiſchen den Zeilen leſen, um den Kriegs-grund Jtaliens, insbeſondere des italieni-
ſchen Königs zu entdecken.

Er ſteht nämlich nicht darin.
Da wird die Erhaltung Serbiens und die Zurück-

haltung Oeſterreichs bei der ſpäteren Regelung der Ver-
hältniſſe in Serbien gefordert. Was geht denn Jtalien die
Erhaltung Serbiens an? Das iſt doch ein Staat, der den
r r Jtaliens nach dem Balkan zu eherfeindlich als freundlich gegenüberſteht? n

e



Um Serbien handelt es ſich aber garnicht, ſondern um Montenegro, oder viel-mehr um das durch Serbien vergrößerte
Montenegro.

Bekanntlich iſt der „König“ von Montenegro derSchwiegervater des Königs von Jtalien. Nun iſt aber
ſchon der Plan laut geworden, in Serbien an Stelle der
Dynaſtie Karageorgewitſch, die, von Anfang an durch
Königsmord befleckt, jetzt ziemlich abgewirtſchaftet hat, den
„König“ von Montenegro als König einzuſetzen.

Dieſen Plan zur Durchführung zu
bringen, iſt der Hauptgrund für das Ein
greifen Jtaliens in den Krieg.

Ob wohl die Republikaner Jtaliens,die jetzt ſo begeiſtert „Es lebe der König
rufen, ſich darüber klar ſind, daß ihn inerſter Linie ein dynaſtiſches Jntereſſe für
den Krieg gewonnen hat?

Wird Jtalien wirklich Gut und Blutopfern, um den „König“ von Montenegro
nicht nur auf ſeinem Thron zu erhalten,ſondern auch ſein Reich noch zu ver
größern?

Dieſe Frage iſt noch nicht entſchieden. Bis jetzt hat das
Parlament zwar alle Vollmacht an die Regierung gegeben,
aber dieſe hat noch keinen Gebrauch davon gemacht. Sollte
ſie ſich für das Losſchlagen entſcheiden, ſo hätte den
Hauptvorteil davon zunächſt England.
Materiell dadurch, daß Jtalien für die Kämpfe in Frank
reich und an. den Dardanellen wenigſtens einen Teil des
von Lord Kitchener immer noch nicht geſchaffenen
Millionenheeres ſtellt, Moraliſch aber inſofern, als
gegenüber dem gemeinen nach den eigenen
italieniſchen Veröffentlichungen von Beginn des Krieges
an geplanten Ueberfalle auf einen an
ſcheinend ſchwer bedrängten Bruder-genoſſen, das engliſche Verhalten vor und
in dieſem Kriege „unanſtändig“ erſcheinen
müßte!

Für uns würde aber die Notwendigkeit ſich ergeben,
den Krieg gegen Jtalien militäriſch und wirt-ſchaftlich rückſichtslos zu führen. Will Jtalien
wirklich den Krieg, dann werden wir auch die Wa r des
Kampfplatzes, auf den es ſeine Truppen ſenden will, nicht
ihm überlaſſen, ſonderdn mit aller Schärfe da an-
greifen, wo es uns gut ſcheint. Der wirtſchaftlichſchwache Punkt Jtaliens iſt der Mangel an Kohle. Jn der
letzten Zeit haben wir ihm ausgeholfen. Große Mengen
von Kohlen ſind aus dem Rheinland und Weſtfalen über
die Alpen gegangen. Das fällt natürlich im Kriege fort.
England hat nun allerdings verſprochen, in Zukunft an
unſere Stelle zu treten. Wird es aber ſein Verſprechen
halten können. Nicht nur unſere Unterſeeboote
werden es daran zu verhindern wiſſen. Ohne Kohlen
kann Jtalien gar keinen Krieg führen!

Selbſt wenn Jtalien wirklich in den
Krieg eingriffe, brauchten wir alſo noch
nicht zu ſchwarz zu ſehen am Ende der

42. Mobilmachungswoche.
W. S.

Der Dank des Kaiſers
an die ausländiſchen Spender.
Als nach langen Jahren geſegneten Friedens Deutſchlands

wehrhafte Mannen aus allen Gauen des geliebten Vaterlandes
und aus fernen Ländern Meinem Rufe folgend zu den Fahnen
eilten, da regte ſich, angefacht von der heiligen Lohe der Be-
geiſterung in tauſenden von Herzen der Daheimbleibenden, bei
Alt und Jung, bei Männern und Frauen, das Verlangen,
unſeren Streitern mit Werken der Liebe helfend zur Seite zu
ſtehen.

So geſchah es in der Heimat, ſo aber auch allerwärts in
der Fremde, wo Deutſche wohnen.

Mit Befriedigung habe Jch Jhrem Bericht entnommen,
daß die Deutſchen im Ausland hinter ihren Brüdern und
Schweſtern im alten Vaterlande bei Betätigung ihrer Fürſorge
für unſere wackeren Kämpfer in edlem Wetteifer nicht haben zu-
rückſtehen wollen. Die vielen geringen, aber von Herzen kom-
menden Scherflein der weniger mit irdiſchen Glücksgütern Ge-
ſegneten legen nicht minder als die überaus reichen Spenden
der Beſitzenden ein beredtes Zeugnis dafür ab, daß ſich auch die
Deutſchen draußen in der weiten Welt mit dem Deutſchen Volk
in Deutſchlands Gauen in Denken und Empfinden eins fühlen,
daß ſie einig zuſammenſtehen wollen, um durch Werke der
Nächſtenliebe die ſchirmende Wehrkraft zu ſtärken und die Leiden
des Krieges zu lindern.

Nach dem reichen Ergebnis der Sammlungen und Einzel-
ſpenden, an denen ſich auch ausländiſche Freunde beteiligt haben,
hege Jch die feſte Zuverſicht, daß der bisher bewieſene Eifer und
Opferſinn nicht nachlaſſen wird und daß auch fernerhin ſowohl
den Kämpfern ſelbſt wie den inländiſchen Organiſationen, dieſich den ſtaatlichen Einrichtungen der Kriegsfürſorge ergängzend
angliedern und im weſentlichen auf die Mithilfe von privater
Seite angewieſen ſind, aus dem Auslande weitere Mittel zu
fließen werden.

Schon jetzt aber möchte Jch allen an den Spenden
aus dem Ausland Beteiligten für ihre in ſo reichem Maße
bewieſene Opferwilligkeit Meinen Kaiſerlichen Dank
aus ſprechen.

Jch beauftrage Sie, dieſen Erlaß zu veröffentlichen und auf
geeignetem Wege auch zur Kenntnis der Spender im Ausland
zu bringen.

Großes Hauptquartier, den 9. Mai 1915.
Wilhelm I. R.

Bethmann Hollweg.An den Reichskanzler.

Italiens Ränkeſpiel.
Jtaliens Vertrag mit dem Dreiverband.

c. B. Chiaſſo, 22. Mai. Die „Jdea Nazionale“ bringt
Mitteilungen über das Abkommen, das Jtalien mit dem
Dreiverbande getroffen hat und das vom Grünbuch gar nicht
erwähnt wird. Am 25. April unterzeichnete danach die italieniſche
Regierung ein Dokument, das ſie verpflichtete, innerhalb
Monatsfriſt an der Seite der Mächte des Drei-
verbandes in den Krieg einzutreten. Danach
ſteht alſo die jetzige Lage, wo ſich beide Gruppen gegenſeitig die
Verantwortung für die förmliche Kriegserklärung zuſchieben
wollen, unmittelbar vor der Löſung. Jtalien erhält dafür das
Trentino bis zur ſtrategiſchen Grenze, das heißt alſo bis
zum Kamme des Gebirges, Trieſt, Jſtrien, Dalmatienbis zum Varenta, Anerkennung der Beſetzung Valongas und
ſeiner Jntereffenſphäre in Südalbanien, Bewegungsfreiheit im
Adriatiſchen Meere, außerdem Grenzberichtigungen in
Tedpoliton ten ſowohl Egypten hingegen Tunis wie gegen

mit neuen wichtigen Karawanenſtraßen, endlich die Anwartſchaft
auf einen Teil der türkiſchen Erbſchaft in Kleinaſien. Das
Abkommen verpflichtet auch beide Teile, wie am 4. September in
London feſtgelegt, daß keine beteiligte Macht einen
Sonderfrieden ſchließen darf.

Rumäniens Verhältnis zu Jtalien.
Frankfurt a. M., 27. Mai. Die „Frankf. Ztg.“ meldet

aus Budapeſt Der frühere rumäniſche Abgeordnete
Pencesku veröffentlicht im Bukareſter „Univerſul“
einen Artikel über das Verhältnis Rumäniens
zu Jtalien. Unſere Wege, heißt es darin, ſind von
denen Staliens verſchieden. Die wirtſchaftlichen und
politiſchen Jntereſſen Jtaliens ſtehen zu den
unſerigen in vollem Gegenſatz Jch glaube nicht,
daß das bewaffnete Eingreifen Jtaliens den Krieg zugunſten des Dreiverbandes entſcheiden könnte. Die Zen-

tralmächte haben Gelegenheit gehabt, die krumme
Politik Jtaliens zu beobachten, und haben gewiß
entſprechende Vorbereitungen getroffen. Das Erſcheinen
Jtaliens auf dem Kampfplatze wird den von den Ver-hundeten erhofften Nutzen nicht bringen. Rumänien,
das Realpolitik treibt, kann Jtalien bei ſeinem Abenteuer
nicht nur nicht fölgen, ſondern muß ſich im wohlerwogenen
Jntereſſe des Staates und des Volkes von der Aktion
Jtaliens völlig fernhalten und ihm allein alle
Folgen ſeiner Politik überlaſſen. Rumäniens Politik
wird nicht in Rom oder anderwärts, ſondern in Bukareſtgemacht. Von dieſem Augenblick trennen ſich
trotz der gemeinſamen Abſtammung unſere
Wege von denen Jtaliens.

Keine Abmachung zwiſchen Jtalien und Rumänien.
c. B. Bukareſt, 22. Mai. Die Entſcheidung Jtaliens hat

zahlreiche neue Agenten des Dreiverbandes hierher geführt, die
ſich fieberhaft bemühen, zugleich mit Jtalien auch. Rumänien
zum Entſchluß zu drängen. Jm Gegenſatz zu allen von dieſer
Seite verbreiteten tendenziöſen Nachrichten, wie Meldungen von
beſtehenden Vereinbarungen zwiſchen Rumänien und Jtalien,
die Rumänien verpflichten, zugleich mit Jtalien in den Welt-
krieg einzutreten und der Ankündigung eines Kronrates, der
entſcheidende Entſchlüſſe faſſen werde, iſt der Berichterſtatter des
„B. T.“ von maßgebender Seite ermächtigt zu erklären, daß die
Politik Rumäniens in gar keiner Weiſe an
die Entſcheidung Roms gebunden iſt. Es iſt viel
mehr anzunehmen, daß der König und die Regierung ihre bis-
herige Politik der Neutralität ſo lange als möglich
weiter fortführen werden. Laut Meldungen der
hieſigen Blätter beſchäftigte ſich der geſtrige Miniſterrat mit Ruß-
lands Angebot betreffs Rumäniens Mitwirkung am Krieg gegen
die Zentralmächte. Die ruſſiſchen Vorſchläge wur-den als wnannehmbar zurück gewieſen. Ru-
mänien bleibt vorläufig neutral.

Abreiſe des italieniſchen Konſuls aus München.
München, 22. Mai. Der italieniſche Generalkonſul in

München, Sandicchi, hat von der italieniſchen Botſchaft in
Berlin den Auftrag erhalten, heute abend ſeine Tätigkeit
einzuſtellen und mit dem Perſonal München zu verlaſſen.
Die Vertretung der Jntereſſen Jtaliens übernimmt der
ſchweizeriſche Konſul. (T. U.)

Die militäriſchen Maßnahmen der Schweiz.
Lauſanne, 22. Mai. Der Eiſenbahnverkehr auf der

franzöſiſchſchweizeriſchen Strecke, der ſeit langen Monaten
völlig normal funktionierte, unterliegt bedeutenden Ver-
änderungen. Der Verkehr mehrerer fahrplanmäßiger
Züge iſt eingeſtellt worden. Die Züge führen keine Schlaf-
wagen mehr.

Die Mobilmachung der ſchweizeriſchenArmeeiſtin vollem Gange. Es macht ſich bereits
jetzt ein empfindlicher Mangel an Arbeitskräften bemerk-
bar. Man befürchtet in der Schweiz große Teuerung, falls
die Lebensmittelzufuhr aus Jtalien infolge der Belegung
der italieniſchen Eiſenbahnſtränge durch Truppentrans-

porte Stockungen erleiden. (T. U.)
Engliſche Märchen.

W. T. B. Berlin, 22. Mai. Die „Nordd. Allg. Ztg.“
ſchreibt unter der Ueberſchrift „Engliſche Märchen“: Da unſere
Feinde zu ihrem Schmerz erfahren müſſen, wie ſtark und wir-kungsvoll die Zuſammenarbeit der deutſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Streitkräfte ſich erweiſt, ſuchen ſie allerdings in
recht plumper Weiſe Mißtrauen in die begeiſterte Stimmung
unſerer ſiegreichen Heere zu tragen. Ganz Außergewöhnliches
leiſtet in dieſer Beziehung der Petersburger Korreſpondent der
„Times“, der den Leſern folgendes Märchen auftiſcht: Laut
Ausſage gefangener Offiziere habe der deutſche Kaiſer bei einer
Anſprache an der Dunagjecfront in Gegenwart von K. u. K. Offi-
zieren geäußert, Deutſchlands Verbündete hätten den Er-
wartungen nicht entſprochen. Die Geſamtlaſt des Krieges ruhe
auf der deutſchen Armee, und Deutſchland müßte den Ober-
befehl über die K. u. K. Armee übernehmen. Es erübrigt ſich
eigentlich, ein Wort über die augenfällige Unwahrheit einer
ſolchen Meldung zu verlieren, die um ſo klarer hervortritt, wenn
man mit dieſen Angaben die Worte warmer und dankbarer An-
erkennung vergleicht, die der Kaiſer anläßlich der Verleihung des
Ordens Ponur le merite an den Erzherzog Friedrich und den
General v. Hötzendorff gerichtet hat.

Keine Buren in den Pöbelexzeſſen in Johannes-
burg beteiligt.

Stockholm, 22. Mai. Die Buren haben ſich nach Mel
dungen aus Kapſtadt nicht an den Ausſchreitungen gegen
die Deutſchen beteiligt. Jn Kapſtadt waren die Plünderer
in der Hauptſache Farbige, während in Johannesburg, die
dort anſäſſigen Abenteuerer aller Länder die Gelegenheit
benutzten, aus Anlaß der deutſchfeindlichen Demonſtrationen
vor der Polizei ungeſtört plündern zu können. (T. U.)

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die belangreichen Fortſchritte der Engländer.

W. T. B. London, 22. Mai. (Reuter.) French meldet,
die Operationen wurden durch das ungünſtige Wetter be-
einflußt. Trotzdem hätten die Engländer belangreiche Fort
ſchritte öſtlich und ſüdlich La Quinque Rue gemacht. Die
Operationen hätten aus einer großen Zahl von Gefechten
um ſtarke Punkte hinter der urſprünglichen Linie beſtanden.
Verſchiedene dieſer Punkte ſeien beſetzt worden. (Dieſe
S klingt nicht ſehr nach engliſchen Erfolgen. Die

ri

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Zeppeline über Bialyſtok.

Krakau, 22. Mai. Die Blätter entnehmen ruſſiſchen
Zeitungen folgenden Bericht übr das letzte Bombarde-
ment von Bialyſtok in Polen aus Zeppelinen: Es

war gegen 85 Uhr früh, als fich am Hortzonke 10 deutſche
Luftſchſfe auf einmal zeigten, die in großen Kreiſen die

Stadt umflogen und Bomben abwarfen. Jnsgeſamt dürften
etwa 100 Bomben abgeworfen worden ſein. Das Bom-
bardement dauerte bis gegen 11 Uhr vormittags, worauf
die deutſchen Luftſchiffe wieder verſchwanden. Durch das
Bombardement wurden vier Häuſer in Brand geſteckt.
20 Perſonen wurden getötet, viele verwundet. Zwei Tage
ſpäter erſchien wieder ein Zeppelin um 183 Uhr früh
über der Stadt und warf 13 Bomben ab, wobei mehrere
Häuſer beſchädigt wurden. Diesmal kam keine Perſon ums

Leben. (T. U.)Der ruſſiſche Heeresbericht.

W. T. B. Petersburg, 22. Mai. Der Große
Generalſtab teilt mit: Am 19. Mai bemächtigten ſich
unſere Truppen einer feindlichen Stellung beim Dorfe Kur-
ſchany. Dort machten wir mehrere hundert Gefangene und
erbeuteten Maſchinengewehre. Weſtlich von Szawle geht der
Feind auf einer beträchtlichen Strecke zurück. Jn der
Gegend von Roſſienico verſtärkte ſich der Feind etwas. Er
überſchritt zu einem Teile die Dubiſſa. Auf dem linken
Ufer der Weichſel bedrängen wir weiterhin mit Erfolg den
Feind. Jn der Gegend ſüdlich der Eiſenbahnlinie Radomsk-—
Kielce haben wir ihn ſchon von Opatow auf der Front
Slupiano--Lagow zurückgeworfen. An der galiziſchen Front
dauerte der Kampf am 19. Mai mit großer Erbitterung fort.
Zwiſchen der Weichſel und Przemysl dehnte der Feind ſich
etwas auf dem linken Ufer des San und im Zentrum in der
Gegend von Sieniawa aus. Auf dem linken Ufer des San
wird erbittert gekämpft. Zwiſchen Przemysl und dem
großen Dnjeſtrſumpf erreichte die Heftigkeit der feindlichen
Angriffe ihren Höhepunkt. Nachdem die am 20. Mai im
Schwarzen Meer von unſerer Flotte gelandeten Truppen
den Widerſtand des Feindes gebrochen hatten, zerſtörten ſie
die Kais und den Bahnhof von Eregli und Umgebung. (Die
Meldungen des ruſſiſchen Generalſtabes deuten auf die ge
drückte Stimmung der ruſſiſchen Heeresleitung.)

Geſterreichs Krieg.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien 22. Mai. Amtlich wird verlautbart
22. Mai mittags:

Jn Mittelgalizien wird weiter gekämpft. Das
von den verbündeten Truppen bisher erſtrittene Terrain
wird gegen alle ruſſiſchen Gegenangriffe behauptet. Jn
langſam fortſchreitendem Angriff wird täglich weiter Raum
gewonnen.

An der Pruthlinie herrſcht im allgemeinen Ruhe,
Bei Bojan öſtlich Czernowitz ſcheiterte ein Verſuch des
Feindes, auf das ſüdliche Ufer zu gelangen, unter
ſtarken Verluſten für den Gegner. Jm Berg-
lande von Kielze weicht der Feind nach hartnäckigen
Kämpfen erneut in nordöſtlicher Richtung zurück.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Franzöſiſche Militärkritiker über die Niederlage der Ruſſen
in Galizien.

Genf, 22. Mai. Oberſtleutnant Rouſſet, der mili
täriſche Mitarbeiter des „Petit Pariſien“, welcher bisher die
Erfolge der deutſchen und öſterreichiſchen Truppen in
Galizien als Bagatelle bezeichnete, ſieht in ſeinem geſtrigen
Bericht die Lage der Ruſſen als ſehr ernſt an. Er
erklärt, das Ziel der außerordentlich heftigen Angriffe derVerbündeten in Galizien werde jetzt klar, es ſei die Wieder
eroberung Przemysls. Die Feinde hätten durch Er
zwingung des Sanüberganges einen großen Vorteil an ſich
geriſſen Przemysl werde nun auch von Norden angegriffen
und die Lage der Ruſſen um die große Feſtung ſei außer-
ordentlich ſchwierig. Es ſei wirklich überraſchend, mit
welcher Schnelligkeit eine Veränderung der militäriſchen
Lage in Galizien herbeigeführt wurde, welche die Ruſſen
nötige, die Feſtung, die ſie erſt vor kurzem genommen, jetzt
zu verteidigen.

General Berthaut, welcher im ſelben Sinne urteilt,
ſchreibt, die ruſſiſche Armee konnte die bisherige Situation
auf der geſamten Front nicht wiederherſtellen und wird
vielleicht zu einem weiteren Rückzuge ge-
zwungen ſein. (T. U.)von jenſeits des Kanals.

Engliſche Raubpolitik.
W. T. B. London, 22. Mai. (Reuter.) Das Pröſen

gericht hat ſein Urteil über das e S x„Ophelia“ gefällt. Der Gerichtshof erklärte das Schiff alPriſe, da es weder als Hoſpitalſchiff gebaut, noch für ieſen
Zweck eingerichtet oder verwendet worden ſei, ſondern vielmehr
militäriſchen Zwecken gedient habe.

Hierzu wird dem W. T. B. von zuſtändiger Seite ge
ſchrieben: Die „Ophelia“ war am 17. Oktober nachts
Eintreffen der Nachricht von dem Torpedobootsgefecht an der
holländiſchen Küſte von Helgoland aus auf den g.
ſchickt worden, um Ueberlebende aufzunehmen.i wurden dort von de nengliſchen S raten ſten
und nach Yarmouth gebracht. Wie ſich ſpäter herausſtellte, war
die Anmeldung der „Ophelia“ als g 7ä von der
übermittelnden neutralen Macht nicht bei der engliſchen Re

r eingerichtet.. Es iſt gang ſelbſtverſtändlich, daß
das Schiff niemals anders verwendet worden iſt, als die Haages
Konvention für Lagarettſchiffe vorſiteht.

Ausland.
Der neue Präſident der Republik Peru.

c. B. Paris, 21. Mai. Nach einer Mitteilung der
peruaniſchen Geſandtſchaft an die Blätter iſt der Kandidat
der drei großen peruaniſchen Parteien a Pardo zum
Präſidenten der Republik gewählt worden. Er gilt als ein
äußerſt energiſcher und volkstümlicher Mann und iſt einer
der erfahrenſten Ponrker Südamerikas.
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Provinz Sachſen und Umgebung.
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreuz erhielten: Landwehrmann Bruno
Gehlhaar aus Wiehe, Unteroffizier Paul Vöckler aus
Grochlitz, Offizierſtellvertreter Walter aus Naumburg, Land
wirt Walter Berhold aus Tagewerben, Franz Hein aus

lfta, Gefreiter Paul Dietz e aus Delitzſch, Kriegsfreiwilliger
Geßner aus Zeitz, Kaiſerl. Korvettenkapitän von

Hippel aus Deſſau, Lehrer Niemitz aus Kleingörſchen,
ünteroffizier Franz Seeger aus Alten, Landwehrmann
Paul Friedemann aus Alten, Feldwebel Otto Spott und
Wachtmeiſter Wilhelm Werther aus Merſeburg, Kanonier
Franz Pape und Musketier Fritz St über aus Aſchersleben,
Vigefeldwebel Albin Weh rauch, Bataillonstambour Unteroffi
ier Reinhold Siebert und Tambour Paul Hennig, ſämt
ich aus ißenfels.

Kriegsinvaliden als Eiſenbahnſchrankenwärter.
Nach einem Erlaß des preußiſchen Eiſenbahnminiſters ſindim Bereich der preußiſch-heſſiſchen Staatsbahnen auf rn

Schrankenwärterpoſten, die von Jnvaliden bedient werden können,
vorzugsweiſe nur Kriegs oder Eiſenbahninvaliden einzuſtellen.
Die auf ſolchen Poſten verhandenen Bedienſteten, die in ande
ren Dienſtzweigen verwendet werden können, ſollen deshalb,
ſobald ſich Gelegenheit bietet, durch Jnvaliden erſetzt werden.

cent ar Deutſchen ergeht.
Der Mitteldeutſche Verband, Hilfe für kriegsgefangene Deut

ſche veröffentlicht eine Anzahl Berichte, die ihm aus engliſchen
Gefangenenl—agern zugegangen ſind. Vom Dampfer „As-
kania“ heißt es: Der Geſundheitszuſtand iſt ſchlecht, ebenſo die
Verpflegung. 12 Todesfälle waren bis zum 7. März bereits ge
meldet. Von NeuSeeland liegt folgender Bericht vor: Auf
der kleinen Jnſel ſind ungefähr 175 Deutſche interniert. Die Nach
richten von dort ſind ſpärlich; anſcheinend iſt ebenſo wie in Auſtra
lien das Schreiben verboten. Ferner eyxiſtiert ein Lager auf der
kleinen Jnſel Motuiki. Von dort iſt ein Brief eines deutſchen
Muſibers vom 25. Januar dieſes Jahres eingetroffen. Gr ſchreibt,
alle Gefangenen befänden ſich wohl; ſie nähmen viel See und
Sonnenbäder, bei erſteren müſſe allerdings der Haifiſche wegen
Vorſicht geübt werden. Auch der Gouverneur von Samoa, Dr.
Schulgz, befindet ſich in dieſem Lager. Die Behandlung ſcheint gut
zu ſein; die ganze Jnſel ſteht den Jnternierten zur Ver

fügung. Somes.tzk. Zeitz, 22. Mai. (zZum Konkurſe der Spar und
Vorſchußbank) wird den „Zeitzer Neueſten Nachrichten“ mit
geteilt, daß in der erſten Gläubigerverſammlung eine Schuldenlaſt
von rund 612 000 Mk. feſtgeſtellt wurde, der gegen 358 000 Mk. Ver
mögen gegenüberſtehen. Die Unterbilanz beträgt alſo rund 254 000
Mark. An uneinbringlichen Forderungen wurden 120 000 Mk.
feſtgeſtellt.

Caaſelwitz bei Köſtritz, 22. Mai. (Tödlich verun
glückt.) Hier verunglückte der Gutsbeſitzer und Brandmeiſter
Edmund Roßmann. Er war bemüht, ein aus dem Stalle ent
wichenes Stück Jungvieh im Hofe feſtzuhalten; dabei wurde er zu
Boden geworfen und fiel mit dem Hinterkopf ſo heftig auf den
ſteinigen Boden, daß er eine erlitt. Der Be
dauernswerte ſt ar b infolge der Verletzungen.

tzk. Aus Thüringen, 22. Mai. (Verſchiedenes.) Einem
Einwohner in Togau bei Schleiz wurden 7 junge Gänſe ver-
giftet. Für einen ſolchen Schurkenſtreich in gegenwärtiger Zeit
wäre die Prügelſtrafe am Platze Jm Konkursverfahren über das
Vermögen der Firma V. Robert Rauſch in Zeulenroda ſoll die
zweite Abſchlagsverteilung in Höhe von 4 Prozent erfolgen. Zu
berückſichtigen ſind 424 198 Mk. nicht bevorrechtigte Forderungen,
zu deren Befriedigung 20 455 Mk. zur Verfügung ſtehen. Der
Gemeinderat zu Apolda beauftragte den Gemeindevorſtand,
Maßnahmen zu treffen, daß die Bürger in irgendeiner Weiſe gegen
die gewaltig hohen Fleiſchpreiſe geſchützt würden.

Vacha, 22. Mai. (Jn den Kalibergwerken des
Werratales) iſt jetzt der Betrieb wieder ein ruhiger geworden,
nachdem die Frühjahrsarbeiten auf den Feldern beendet ſind und
keine künſtlichen Düngemittel mehr benötigt werden. Jn den

n Monaten war der Betrieb trotz des Krieges ein fehr
gewaltiger, was beſonders daraus hervorgeht, daß aus den Kali
gegenden täglich ganze, nur mit Kaliſalzen beladene, Eiſenbahn
züge nach den verſchiebenſten Richtungen hin abgingen.

Jena, 22. Mai. (Kindesentführung.) Seit dem
11. Mai war von hir das elf Monate alte Söhnchen der Karl
Fehlauerſchen Eheleute ſpurlos verſchwunden. Das Kind wurde
von einer Frau, die ſich Lotte Richter, aber auch Charlotte Brand

lt. Seit dem genannten Tage war die Frau mit dem Kinde
verſchwunden. Geſtern aber wurde die Kindesräuberin in

imar erkannt und feſtgenommen. Sie entpuppte ſich als die
Kutſchersehefrau Auguſt Seidel aus Erfurt. Die S. führte das
Kind in einem neuen Kinderwagen mit ſich, den ſie wahrſcheinlich
irgendwo geſtohlen haben dürfte. Auch wurden in ihrem Beſitz
Schmuckſtücke gefunden, die ſie jedenfalls entwendet hat. Der
kleine Junge iſt inzwiſchen ſeinen beſorgten Eltern wieder zu
geführt worden.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 23. Mai.

Der neue Regimentskommandeur der 36er.
Für den vor dem Feinde gefallenen Oberſtleutnant

Bohriſch iſt Oberſtleutnant Fuchs im Jnf.Regt. Nr. 86
(früher Kommandeur des 3. Bataillons der 386er) zum Regi-
mentskommandeur für die Dauer des mobilen Verhältniſſes
ernannt worden. 4

Von der Univerſität.
Der Privatdozent in der Philoſophiſchen Fakultät der hie

ſigen Univerſität Profeſſor Dr. Carl Tubandt, Abteilungs
vorſteher am Chemiſchen Jnſtitut, iſt zum außerordentlichen
Profeſſor ernannt worden.

Perſonalveränderungen ne er PoRdirektionobesirk
alle.

Befördert. iſt zum VigzePoſtdirektor der Poſtinſpektor
Walter in Zeitz. Verſetzt ſind der Ober-Poſtſekretär Bech
ſt e i m von eburg nach Halle, der Poſtmeiſter Troſt von
Czempin nach Stolberg (Harz), der Poſtſekretär Ritleng von
j Straßburg (Elſaß) nach Betterfeld. Etatsmäßig angeſtellt ſind
die Poſtaſſiſtenten Büttner aus Köln in Halle, Flach s aus
Halle in Eisleben, Hecht in Oberröblingen a. See. Geſtorben
ſind die Poſtſekretäre a. D. Flachs und Hefſſe in Naum-
burg (Saale). Das Eiſerne Kreug 2. Klaſſe erhielten der
Ober-Poſtaſſiſtent Unteroffizier der Landwehr Kathert, der
Poſtaſſiſtent Unteroffizier der Reſerve Weyland in Halle.
Verliehen wurden die Großherzoglich Heſſiſche Tapferkeits
medaille und das Herzogliche Braunſchweigiſche Kriegsverdienſt-
kreug dem Poſtinſpektor Hauptmann der Reſerbe Vogel, die
Großherzoglich Heſſiſche Tapferkeitsmedaille dem Ober-Poſt
ſekretär FeldOberpoſtſekretär Marſch in Halle.

Die Beſchäftigung Kriegsbeſchädigter.
Der Deutſche Jnduſtrieſchutzverband, SitzDresden, übermittelt dem „Leipz. Tgbl.“ folgende intereſſanke

Mitteilungen:
Bei der ſhſtematiſchen Durchführung der vom Deutſchen

Induſtrieſchutzverbande, Sitz Dresden, eingerichteten koſtenlofen
Stellenvermittlung für Kriegsinvalide ergibt
ſich eine beſondere Schwierigkeit dadurch, daß unter den bisher
gemeldeten Kriegsinvaliden die Arm und Handbverletzten gegen
über den Beinverletzten erheblich überwiegen, während umgekehrt
bei der vroduktiven Tätigkeit in der Jnduſtrie in der Regel beide
Arme und Hände vorhanden und brauchbar ſein müſſen, wogegen
für ſehr viele Arbeiten Beinverletzungen garnicht ſtören. Dem-
gemäß ſind in der Induſtrie Stellenangebote für Beinverletzte
zahlreicher als ſolche für Arm und Handverletzte. Während bei
45 v. H. der Jnvaliden (alſo nahezu die Hälfte) ein Arm oder eine
Hand fehlt, ſind nur 24 v. H. (alſo nur etwa ein Viertel) der von
den Jnduſtriellen angebotenen Stellen vorhanden, bei denen Arm
oder Hand fehlen darf. Dagegen ſind für ſolche Jnvalide, denen
ein Bein oder ein Fuß fehlen darf, 35 v. H. der Stellen geeignet,
während nur 22 v. H. der Jnvaliden dieſen Mangel melden.
Einzelne Finger dürfen den Bewerbern fehlen bei 16 v. H. der
offenen Stellen, dagegen liegt Verluſt eingelner Finger nur bei
12 v. H. der Jnvaliden vor. Ein Auge darf den Bewerbern bei
5 v. H. der Stellen fehlen, womit ſich die Zahl der vorhandenen
augenverletzten Jnvaliden (4 v. H.) ungefähr deckt. Bei 20 v. H.
der Stellenangebote iſt es den Bewerbern überlaſſen, ſelbſt zu be
urteilen, ob ſie ſich für die ausgeſchriebene Stelle eignen.
Dringend wünſchenswert erſcheint es im Jntereſſe der Unter-
bringung unſerer tapferen, invalide gewordenen Krieger, daß alle
Arbeitgeber in Jnduſtrie, Gewerbe und Handel ſowohl als auch
im Bank und Verſicherungsweſen ſich immer wieder die Frage
vorlegen, ob nicht auch in ihrem Betriebe Stellen, die von Ein
armigen ausgefüllt werden können, vorhanden ſind, und daß ſie
dieſe Poſten (z. B. als Bote, Aufſeher, Wächter uſw.) dem Deut

nannte, aus der Fehlauerſchen Wohnung, wie öfters, zur Wartung ſchen Jnduſtrieſchutzverband, DresdenA. Sidonienſtraße 25,
melden. Bisher war es dem Deutſchen Jnduſtrieſchutzverbande
möglich, für Kriegsinvalide ungefähr 700 Stellen nachzuweiſen.

Anſiedlung von Kriegsinvaliden.
Um fich über die Möglichkeit der Anſiedlung von Kriegsin-

validen und Kriegerwitwen auf dem Wege der Kleinſiedlung zu
unterrichten, beſuchten Freunde des Vereins für ſoziale Koloni
ſation Deutſchlands E. V. Zehlendorf bei Berlin, Machnower-
ſtraße 29, ſeine Kolonie in Beeskow. Die anweſenden Vertreter
von Regierung und Reichstag gingen gründlich auf die Eigen-
heiten des preußiſchen Rentengutsverfahrens, auf die Beleihung
bis zu 34 des Wertes durch Rentenbriefe, auf die verhältnis-
mäßig geringe Anzahlung uſw. ein und äußerten ſich ſehr be
friedigend über die geringe Verzinſung, die die Anſiedler zu
Jeiſten haben. Dieſe Verzinſung iſt geringer als die Miete für
die eſte Stadtwohnung und ermöglicht den Siedlecrn
das ſozial ſo hoch zu bewertende Daſein auf eigener Scholle,
im eigenen Hauſe und das Aufwachſen der Kinder in friſcher
Luft und Freiheit. Wenn ſchon den Minderbemittelten auf ſolche
Weiſe dieſe Gelegenheit geboten wird, ſo ſollte ſie auch beſonders
für die Kriegsbeſchädigten und Kriegerwitwen in irgend einer
Form n gemacht werden. Der oben genannte Verein hat
bevreits, mit Beihilfe einer beſonderen Stiftung, einige Kriegs
beſchädigte und Kriegerwitwen angeſiedelt und gerade die dadwech
gegebenen glücklichen Beiſpiele erweckten die lebhafteſte Beach-
tung der Teilnehmer und erregten den allgemeinen „Wunſch, auf
größerer Linie in dieſem Sinne weitecarbeiten zu können.

Einſtellung von Schiffsjungen bei der Marine.
Wie wir erfahren, ſollen auch in dieſem Jahre Anfang Ok-

tober wieder Schiffsjungen bei der Kaiſerlichen Marine einge
ſtellt werden. Kräftige und völlig geſunde Jungen, welche die
ſeemänniſche Laufbahn in der Kriegsmarine einſchlagen wollen,
können ſich jederzeit perſönlich beim nächſten Bezirkskommando,
oder, wenn dazu Gelegenheit, beim Kommando der Schiffs-
jungendiviſion auf S. M. S. „König Wilhelm“ in Flensburg-
Mürwik melden. Am Tage des Eintritts darf der Anwärter
nicht jünger als 15 und nicht älter als 18 Jahre ſein. Verlangt
wird nur abgeſchloſſene Volksſchulbildung. Das Bezirks-
kommando beſorgt die vorläufige ärztliche Unterſuchung und
Anmeldung. Er genießt dann eine zweijährige koſtenfreie ſee-
männiſche und militäriſche Ausbildung, verbunden mit Schul
unterricht im Deutſch, Rechnen, Geſchichte, Erdkunde uſw.; auch
Muſik und Sport wird getrieben. Nach dieſer Ausbildung wird
der Junge Kriegsſchiff-Matroſe, nach weiteren drei bis vier
Jahren Unteroffizier. Beim Eintritt muß er ſich zu einer neun
jährigen Dienſtzeit verpflichten. Nach 12 Jahren aktiver Dienſt-
zeit erwirbt er ſich den Zivilverſorgungsſchein, der ihn zur An
nahme einer Beamtenſtelle bei Staats, Reichs und Kommunal-
behörden berechtigt. Bei längerem Dienſt in der Marine kann
er Deckoffizier werden. Als ſolcher iſt er penſionsberechtigt. Be
ſonders befähigte Jungen, welche die Feuerwerkerlaufbahn ein
ſchlagen, können Feuerwerksoffiziere werden. Dem Schiffs
jungen ſtehen außerdem noch folgende Deckoffizier-Laufbahnen
offen: Stückmeiſter, Bootsmanns, Steuermanns, Torpedo-
ſteuermanns, Minenſteuermanns, Vermeſſungsſteuermanns-,
Unterſeebootsſteuermanns, Signalmeiſterlaufbahn. Nähere Nach
richten in Schiffsjungenangelegenheiten über Gehälter uſw. er-
teilen die Bezirkskommandos und das Kommando der Schiffs-
jungenDiviſioh in Flensburg-Mürwik, die auf Wunſch ein ge
drucktes Heft mit näheren Nachrichten koſtenlos abgibt.
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Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

12] on Theodor Fontane.
Jch verſuche nun, nachdem ich den Leſer mit den

„Spitzen der Geſellſchaft“ bekannt gemacht habe, ihm im
weiteren einen Tag zu ſchildern, wie wir ihn in der Zita-
delle zuzubringen pflegten.

Um 6 Uhr raſſelte draußen das Schlüſſelbund, die
ſchwere Tür wurde geöffnet, der Sergeant trat ein, und das
Abzählen begann, um feſtzuſtellen, daß üher Nacht nichts
von der Herde verloren gegangen ſei. Wir waren zuletzt
22 in einem urſprünglich für höchſtens zwölf Perſonen be
ſtimmten PRaum. Dem Ueberwerfen der notwendigſten
Kleidungsſtücke folgte draußen auf dem Hofe der Waſch
prozeß; abgetrocknet wurde an den Bettlaken, die von der
Nacht her noch etwas Wärme konſervierten. Einige Ariſto-
kraten der Geſellſchaft, zu denen ich leider nicht gehörte,
hatten es bis zu einem Handtuch gebracht. Nur ein Stück
„MonſtreSavon“ war mir von Langres her geblieben.

Nun begann der Morgenſpaziergang, und zwar in
einem mit Flußkieſeln beſtreuten Hofe, der 40 Schritt lang
und 15 Schritt breit. ſein mochte. Von dieſen 15 Schritt
in der Breite waren aber wieder fünf Schritt zu einer Art
Terraſſe abgeſchnitten, welche letztere ein Allerheiligſtes
bildete, das von uns nicht betreten werden durfte. Es war
die „Gartenanlage“ der Zitadelle, auf deren Beeten etwas
Herbel und Peterſilie, an der Wand aber ein wie ver-
krüppelte Georginen ausſehendes Strauchgewächs wuchs.
Es trug Tomatenäpfel, die nicht reif werden wollten.
Wie es für etwa 80 Menſchen möglich wurde, auf

dieſem Stückchen Hof ein oder zwei Stunden lang ſpazieren
zu gehen, weiß ich nicht; gleichviel, es geſchah. Der blaue
Himmel, die Morgenfriſche taten meinen Sinnen wohl;
nur wurde dies Behagen, durch unliebſame Töne aus der
Ferne her, häufiger unterbrochen, als mir angenehm ſein
konnte. Es war in der Regel 7 Uhr; ein Salve krachte
herüber; das Echo antwortete in den Bergen. Eine Gruppe
trat dann zuſammen, einer warf den Zigarrenreſt in die
Luft und ſagte ruhig: Heute werden drei erſchoſſen. Jch
konnte nicht gleichgültig dabei bleiben; wie ein phyſiſcher
Schmerz ging es mir oft durch die Bruſt.

Die Promenade wurde ſortgeſetzt; die meiſten lachten,

plauderten; wenige trugen ſchwer. Zwiſchen 8 und 9 hieß
es in viertelſtündigen Pauſen: „à l'eau“, „du pain“, „la
commiſſion“, Schlachtrufe, die jedesmal ein halbes Dutzend
Perſonen abriefen, die nun Waſſer und Brot für die Ge
ſamtheit herbeizuſchaffen, oder aber („la commiſſion), die
Extras in Empfang zu nehmen und zu verteilen hatten.
Alle dieſe Rufe waren aber bedeutungslos neben dem
Rufe a la ſoupe“, der ungefähr um 91 Uhr laut wurde.
Nun ſtürzte alles der Küche zu und kam mit Schüſſeln und
Kübeln zurück, die eine leidlich gute Fleiſchbrühe enthielten;
die einzige warme Mahlzeit, die vorſchriftsmäßig und gratis
verabreicht wurde. Ein gutes Stück Fleiſch war wie ein
Gewinn in der Lotterie.

Nach der Suppe begann eigentlich wieder eine mehr-
ſtündige Einſchließung, die von 10 Uhr früh bis 4 Uhr
nachmittags zu dauern hatte. Dies wurde aber nie in
voller Strenge innegehalten, einesteils wohl, weil wir ohne
hin über alle Gebühr hinaus eingepfercht waren, andern-
teils, weil wir tagelang Regenwetter hatten, und die uns
dadurch auferlegte, totale Einſperrung an den klaren Tagen,
ſchon um unſerer Geſundheit willen, wieder ausgeglichen
werden ſollte. Ein ſtarker Bruchteil der Geſellſchaft zog
ſich aber um 10 oder 11 von ſelbſt, aus eigenem Antrieb, in
die Kaſemattenräume zurück, um ſich zu ſtrecken oder Briefe
zu ſchreiben, oder Dame zu ſpielen. Dies letztere geſchah in
ziemlich ingeniöſer Weiſe. Auf jeder Pritſche befand ſich
ein mit Bleiſtift oder TDinte aufgezeichnetes Damenbrett,
deſſen Steine einerſeits aus den leicht beſchaffbaren Kieſeln
des Hofes, andererſeits aus rund geſchnittener Brotkruſte
beſtanden. Alle Franzoſen ſpielen es gern und mit be
ſonderem Geſchick. Mitunter verirrte ſich ein Zeitungs-
blatt in unſere Mitte; hinter dem letzten Bettſtand, der mit
ſeinen aufgetürmten Strohſäcken wie ein Schirm wirkte,
etablierte ſich auch wohl eine geheime Piquetpartie; unbe-
weglich daneben ſaß der penſeur libre und las Abhand
lungen über die Frage: „Wann einer Zeugenausſage zu
trauen ſei und wann nicht.“

Endlos waren dieſe Stunden von 10 bis 4; ſie hatten
aber doch ihre Unterbrechungen, einmal, wenn der Kom
mandant der Zitadelle und der Rondenoffizier ihren Um
gang hielten, namentlich aber, wenn „Neue“ eintrafen oder
die in bloßer Unterſuchungshaft gehaltenen aus dem Ver
hör in der Stadt zurückkamen. Durch dieſe Elemente hingen
wir mit der Welt zuſammen und folgten dem Laufe der

Politik und des Krieges. Ob das Berichtete wahr war oder

nicht, war der Mehrzahl völlig gleichgültig; es unterhielt
doch. Den einen Tag war General Moltkke erſchoſſen, den
nächſten Tag gefangen, den dritten hatte er einem Kriegs-
rate präſidiert; der König, der Kronprinz, Prinz Friedrich
Karl, alle waren ſie einige Tage lang tot, um dann wieder
unter den Lebenden zu erſcheinen. Es fiel keinem ein, ſich
über dieſe Widerſprüche zu verwundern; man nahm ſie
als ſelbſtverſtändlich hin; ja, man war vielleicht dankbar
dafür. Der Stoff wuchs auf dieſe Weiſe. Etwa in der
Mitte des Monats erſchien Garibaldi in Beſançon; drei,
vier Tage ſpäter hieß es, „die Preußen rücken an“; mit
beiden Nachrichten hatte es ausnahmsweiſe ſeine Richtig-
keit. Es wurde viel von „in die Luft ſprengen“ geſprochen,
und im großen und ganzen bemächtigte ſich des deutſchen
Elements ein wenig behagliches Gefühl bei der Ausſicht,
von den eigenen landsmänniſchen Granaten totgeſchoſſen zu
werden. Jch machte dem liebenswürdigen Kommandanten
der Zitadelle, der ſich oft halbe Stunden lang mit mir
unterhielt, eine halb ſcherzhafte Vorſtellung darüber,
worauf er ruhig antwortete: „Ja, dieſe Obergewölbe ſind
in fünf Minuten weggeblaſen“. Der Troſt, der uns
daraus erfloß, war begreiflicherweiſe gering.

Die Preußen (es war die badiſche Diviſion) hatten
ſich uns inzwiſchen mehr und mehr genähert. Am 23. hieß
es: Heute gibt es eine Schlacht; acht Kilometer von hier,
bei Chatillon müſſen ſie zuſammenſtoßen. Und in der Tat,
es kam zu einem Gefecht. Wir hörten deutlich den Donner
der Kanonen und von dem Tiſch unſeres Gefängniſſes aus,
der uns geſtattete, durch die oberſten Scheiben hindurch,
über die Feſtungsmauer fortzuſehen. folgten wir einzelnen
Bewegungen nachrückender franzöſiſcher Bataillone. Einige
von uns ſchwuren, den Lichtſtreifen fliegender Granaten
deutlich an dem ſchwarzgrauen Regenhimmel geſehen zu
haben. Um 5 Uhr abends kam Meldung aus der Stadt:
„1200 Badois ſont faits captifs; ils arriveront ce ſoir
encore.“ Zwei Stunden ſpäter trafen auch wirklich die
Gefangenen ein. Es waren aber nur fünf. Als ein echter
Oberländer gefragt wurde: „wo denn die 1200 ſeien“, ant-
wortete er ruhig: „'s is halt a Troſt, wenn mer mit 500
ins Gefecht geht, kann mer nit 12090 verliere“. Jch über
ſetzte es, was ſofort allgemeine Heiterkeit erweckte. Von
Groll keine Spur.

(Fortſetzung folgt.)
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Stadtmiſſion, Weidenplan 3—5. Viele Freunde der Stadt
miſſion dürften es noch immer nicht wiſſen, daß in den Früh-
lings und Sommermonaten der ſchöne Garten Weidenplan 4 für
jedermann, der ein ſtilles, angenehmes Plätzchen im Getriebe
der Großſtadt liebt, frei zur Verfügung ſteht. Manche mögen
auch der Meinung ſein, daß mit dem Beſuch des Gartens Koſten
verknüpft ſeien. Demgegenüber ſei hier ausdrücklich hecvor-

daß kein Beſucher gezwungen iſt, etwas zu genießen.
nter den ſchönen ſchattigen Kaſtanienbäumen, die jetzt in voller

Blüte ſtehen, bietet ſich ein angenehmer Aufenthalt, beſonders für
ſolche Frauen und Männer, denen der Weg vor die Tore
Stadt zu weit iſt. Um der nötigen Stille willen ſei aber noch
davauf hingewieſen, daß Kinder nur in Begleitung Erwachſener
Zutritt haben.

Verwundeten-Ankunft. Heute Sonnabend nachmittag
traf nach längerer Zeit wieder ein größerer Transport deutſcher
verwundeter und kranker Soldaten hier ein, die in den hieſigen
Lazaretten Aufnahme fanden.

13. Ziehung 5. Klasse 5. Preusstsch Süddeutsche
(331. Königlich Preussische) Klassen J. otterie

Ziehung vom 22. Mal 1915 vormittags

und zwar je elner auf die Lose gieloner Fummer in de bdoldAben und I J e
Auf jede gerogene Nummer sind awel gleloh hohe Gewinne gefallen

Nur die Gewinne Uber 240 Mark sind den betreffenden Nummern
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13. Ziehung 5. Klasse 5. Preussisch Süddeutsche
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Ziehung vom 22. Mai 1915 nachmittags.
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Abtellungen I und II

Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.
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Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der Kunſtmaler Max Buri aus Brienz iſt in Jnterlaken auf

der Durchreiſe an einem Schlaganfall im Alter von 47 Jahren
plötzlich geſtorben.

Sportnachrichten.
Dr. med. Mallwitz Der Vorſitzende des Deutſch Akade.

miſchen Bundes für Leibesübungen und des Akademiſchen Sport-
bundes Dr. med. Mallwitz, ein in weiten Kreiſen bekannter Arzt
und Jugendſportfreund, iſt geſtorben. Er hatte ſich bei der Be
handlung ſcharlachkranker polniſcher Kinder eine Anſteckung zu-
gezogen, der er vor kurzem erlegen iſt. Dr. Mallwitz war
Stadionarzt des Deutſchen Stadions im Grunewald. Er hatte
ſich auch als Sportſchriftſteller einen Namen gemacht und war einer
der eifrigſten Förderer des Sports unter der Hochſchuljugend,
für deſſen Bedeutung er warm in Wort und Schrift eingetreten iſt.

Aus dem Gerichtsſaal.
Nette Geſellen.

Die Naumburger Strafkammer verurteilte den Arbeiter
Albin Kretſchmar aus Reuden und Otto Henze aus
Teuchern, beide vorbeſtraft, wegen verſchiedener Einbrüche.
K. erhielt 5 Jahre Zuchthaus, H. 3 Jahre Zuchthaus.
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S Cetzte Telegramme.
General v. Linſingen Ritter des Pour le Msrite.

W. T. B. Stettin, 22. Mai. Wie der „Generalanzeiger“
erfährt, iſt dem Führer der Südarmee General v. Linſingen
unter dem 14. Mai der Orden Pour le Möérite verliehen
worden mit einem kaiſerlichen Handſchreiben, das ſich in
äußerſt anerkennender Weiſe über die Leiſtungen der Süd-
armee ausſpricht.

Landſturmpflicht in Ungarn.
W. T. B. Ofenpeſt, 22. Mai. Das „Amtsblatt“ ver-

öffentlicht den Aufruf der Landſturmpflichtigen der Jahres-
klaſſen 18, 43--50. Bezüglich Ausmuſterung zur aktiven
Dienſtleiſtung dieſer Jahresklaſſen wird ſpäter Verfügung
getroffen.

Lobreden auf Kitchener.

W. T. B. London, 22. Mai. Jnfolge der geſtern in der
Stadt veranſtalteten Kundgebungen ſind die Blätter heute
voll Lobreden auf Lord Kitchener und voll Proteſten gegen
die Angriffe, die ein Teil der Preſſe gegen ihn gemacht hat.
Die Blätter erklären, daß eine neue Regierung ohne ihn
undenkbar wäre. Die „Morning Poſt“ nennt die Anſchul-
digungen, daß Kitchener die Armee nicht genügend mit
Granaten verſorgt habe, ganz unbegründet.

Ein Segler verſenkt.
W. T. B. London, 22. Mai. Reuter.) Der Scegler

„Glemholm“ von Liverpool iſt geſtern 15 Meilen ſüdweſtlich
Berchaven torpediert worden. Die Beſatzung iſt gerettet.

Soldatenzug entgleiſt.

W. T. B. London, 22. Mai. Heute früh 6 Uhr ſtieß ein
Sonderzug mit Soldaten acht Meilen von Carilsle entfernt
mit einem Lokalzug zuſammen. Ungefähr 20 Perſonen, unter
ihnen mehrere Soldaten, wurden getötet, 300 Perſonen verletzt.
Beide Züge gerieten in Brand.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
Das nördiche Hochdruckgebiet hat weiter an Ausdehnung ge

wonnen, während die ſüdliche Barometerdepreſſion ſich nur wenig
oſtwärts verſchoben hat und in Frankreich eine Depreſſion oder
Teildepreſſion zu entſtehen ſcheint. Bei mäßigen öſtlichen Win-
den herrſcht in ganz Deutſchland trockenes und vorwiegend
heiteres Wetter, nur im äußerſten Süden iſt der Himmel morgens
noch mit Nebelgewölk bedeckt. Die Temperaturen ſtiegen am
geſtrigen Tage ziemlich hoch empor und erreichten im Binnen
lande an vielen Orten 25 Grad Celſius. Auch morgens iſt es
namentlich im Weſten beträchtlich wärmer als vor 24 Stunden;
Bamberg und Karlsruhe haben bereits 19 Grad Celſius.
Sehr warm, vorwiegend heiter, ſtrichweiſe Gewitter, ſonſt trocken.

Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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Weidenvplan.

B9 70 Billiger Mittagstis eh. W rSchöner, ſchattiger Garten zur freien Verfügung ſür jedermann,

D. für Kinder nur in Begleitung Erwachſener.Ka zu 10 und 15 Pfennig, alkoholfreie Getränke,
kalte und warme Speiſen zu mäßigen Preiſen.

Kaffeehaus Meuschan

Am 3., Feiertag, W nachmittags 24 Ubr:

Konzert der hiesigenLandsturm- Kapelle
Eintritt 30 Pfa. (551a) Eintritt 30 Pfa
Der Ueberſchuß wird dem roten Kreuz überwieſen

Steinfelder, Meuſchau er ura

Des Pfingfſtfeſtes wegen erſcheint die nächſte
Nummer der Halleſchen Zeitung Dienstag früh.
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Courier.
1915.

pfingſtgedanken.
Skizze von Lothar Brenkendorff.

(Nachdruck verboten.)

Beklommenen Herzens ſetzte der Vizewachtmeiſter
Theodor Winkler die Glocke an der Wohnungstür des Pro
feſſors Stobäus in Bewegung. Er war gekommen, um der
befreundeten Familie ſeine letzte Auf wartung zu machen,und er ſah voraus, daß dieſer Abſchiedsbeſuch genau ſo
enden würde, wie noch alle Beſuche während ſeines mehr-
wöchigen Erholungsurlaubs in der Heimat geendet hatten.
Denn er würde natürlich auch heute nicht den Mut haben,
Je Stobäus von ſeiner Liebe zu ſprechen. Heute nicht
und in keiner noch ſo fernen Zukunft. Da halfen keine
guten Vorſätze und kein durch eiſernes Kreuz und Tapfer-
keitsmedaille atteſtierter Heldenmut. Wußte er doch jetzt
auf Grund eigenen Erlebens, daß es hundertmal leichter
war. im Kugelregen gegen einen feindlichen Schützen
gruben vorzuſtürmen als werbend vor ein Mädchen hin
zutreten, für deſſen Gegenliebe bis jetzt auch nicht das
kleinſte verheißungsvolle Anzeichen ſprach.

Einmal freilich, bei dem erſten Wiederſehen nach
ſeiner Rückkehr aus dem Felde, als er den Arm noch in der
Schlinge trug und die deutſchen Spuren kaum überſtandenen
ſchweren Leidens in Geſicht da hatte es beinahe den An
er gehabt „als ſollten ihm das Leuchten ihrer Augendas Beben ihrer Lippen ein gar holdes, beglückendesöcheirnns offenbaren. Aber die ſüße Täuſchung hatte

nicht länger gewährt als für die Dauer weniger Herz-
ſchläge. We bei den erſten Worten, die ſie miteinander
gewechſelt, hatte ſie wieder dasſelbe ſcheue, zurückhaltende
Weſen gezeigt wie ehedem, und er war derſelbe ſchüchterne,
faſt unbeholfene Burſche geweſen wie vor dem Kriege. So
war es geblieben ſo würde es auch heute ſein und wenn
er morgen oder übermorgen wieder hinauszog ins Feld,
würde er eine noch tiefere und noch hoffnungsloſere Liebe
mitnehmen als das erſte Mal.

Das Mädchen wies ihn ins Gartenzimmer, wo er nach
ihrer Meinung die Frau Profeſſor finden ſollte. Aber die
Dame des Hauſes war ebenſowenig da als das älteſte
Töchterchen. Die ihn begrüßte, war die kleine Gertrud,
Jlſes e oder dreizehnjähriges, blondzöpfiges Schweſter-
lein. Mit der ſtand Theodor Winkler auf dem allerbeſten
Fuße und in ihrem Verkehr war beiderſeits nichts von Un
beholfenheit und Schüchternheit zu ſpüren. Er kannte die
Kleine ſonſt nur als Sprühteufelchen voll ausgelaſſenen
Uebermuts: heute aber fand er ſie mit hochroten Wangen
an einem mit allerlei Schreibwerk bedeckten Tiſchchen,
tiefernſten Antlitzes und einen bedenklich angekauten
Federhalter in der Hand.

„Ei der tauſend, Gertrud?“ fragte er. „Du haſt doch
nicht die Abſicht, unter die Schriftſtellerinnen zu gehen?“

„„Jch nicht,“ erwiderte ſie in ihrer gewohnten ſchlag-
fertigen Art, „aber in der Schule will man mich mit Ge
walt dazu machen. Denken Sie nur, was für ein Aufſatz-
thema wir gekriegt haben: „Pfingſtgedanken eines deut-
ſchen Mädchens im Kriegsjahr 1915“. Als wenn man ſich
die Pfingſtgedanken nur ſo aus dem Aermel ſchütteln
könnte! Geſchüttelt habe ich ja ſchon genug: aber heraus-
gefallen iſt bis jetzt noch keiner. Jch habe meinen Bruder

Ein deutſches Gebet
Zu Pfingſten

Wald, Feld und Stadt und Auen,
Und was drin ſchafft und gibt,
Was Sonn und Sterne ſchauen,
Und was die Seele liebt
Du haſt uns Heim wie Waffen,
Haſt Erz wie Korn geſchaffen,

as hält!
Und kämpft die Deutſchgemeinde
Drei Männer gegen zehn
Das ſtärkt, um alle Feinde
Gelaſſen zu beſtehn:
Was jeder als das Beſte
In ſich fühlt, baut die Feſte

Der Welt.
Nun wächſt aus allen Tiefen
Die Heimatkraft ins Korn,
Und wo die Erze ſchliefen,
Wird Stahl für guten Sorn.
Gott: laß uns, was wir ſollen,
Aus uns o auch wollen,

Das hält! u(Aus dem „Kunſtwart“.)

Erwin gebeten, mir mal ausnahmsweiſe ein bißchen zu
helfen. Er iſt doch zwei Jahre älter als ich und bildet ſich
ſo ſchrecklich viel darauf ein, daß er im Deutſchen immer
Note 1 hat. Mit Hängen und Würgen hat er ja auch
ſchließlich etwas zuſtande gebracht. Aber ich weiß nicht
recht, ob ich es abſchreiben ſoll. Da leſen Sie mal, Herr
Pſeudowachtmeiſter oder was Sie ſonſt in Jhrem Militär
verhältnis ſind!“

Winkler ergriff das dargebotene, mit ziemlich lieder-
lichen, häufig durchſtrichenen und korrigierten Schriftzügen
bedeckte Blatt und las:

„Wie gerne würde ich mit den unſterblichen Worten
des klaſſiſchen Dichters Goethe ſingen: „Pfingſten, das
liebliche Feſt iſt gekommen!“ Aber ich fürchte, daß es dies
mal für ein deutſches Mädchen gar nicht ſehr lieblich ſein
wird. Erſtens wegen der ſchrecklichen Kämpfe, die unſere
Heldenſöhne noch immer gegen eine Welt von Feinden zu
beſtehen haben. Und zweitens, weil es für uns Mädchen
wahrſcheinlich recht langweilig ausfallen wird. Unſere
Brüder und Vettern ſind nämlich jetzt ſämtlich Wehrkraft
jungen. Statt mit uns Pfingſtausflüge zu machen, werden
ſie natülich zu irgend einer Felddienſtübung ausziehen.
Und wenn blos Mädchen zuſammen ſind, iſt es doch immer
recht öde. Ueberhaupt betrachten ſie uns als ziemlich über-
flüſſige Geſchöpfe. Darum iſt es mein Pfingſtgedanke im
Kriegsjahr 1915, daß ich lieber ein Knabe geworden wäre.
Denn wer von uns Unerwachſenen in dieſer großen Zeit
nicht wenigſtens ein Wehrkraftjunge ſein kann, der hat
r Beruf als Menſch ſchon von vornherein halb ver-
ehlt.“

Lächelnd gab ihr der Vizewachtmeiſter den bündigen
Entwurf zurück.

„Das würde ich allerdings lieber nicht ſchreiben; denn
die Auffaſſung iſt doch wohl etwas einſeitig. Aber was
haſt Du denn da?, iſt das auch ein Aufſatz-Konzept?“

Er hatte die feinen, zierlichen Federzüge auf dem
Bogen mit dem erſten Blick erkannt, und es bedeutete ihm
darum keine Ueberraſchung mehr, als Gertrud Auskunft

„Ach das iſt von Jlſe. Sie hat mir auch helfen
wollen und hat's ja wahrſcheinlich recht gut gemeint. Aber
es gefällt mir eigentlich noch weniger als Erwins Wehr-
kraftjungen-Geſchreibſel.“

„Wenn es erlaubt iſt Theodor Winkler hattedas Papier ſchon in der Hand, und er ſtudierte ſeinen Jn
halt mit ganz anderer Miene als Erwins ſchriftſtelleriſches
Erzeugnis:

Da hieß es:
„Die Gedanken, die das Herz eines deutſchen Mädchens

an dieſen Pfingſttagen des Kriegsjahres 1915 bewegen,
können nicht froh und dürfen doch nicht traurig ſein. Sonſt
war uns Pfingſten immer das heilige Feſt des Frühlings
und der Freude Alles, was an verſchwiegenen Wünſchen
und Hoffnungen in unſerer Seele geſchlummert, drängte
ſich beim Klang der Pfingſtglocken mit fröhlicher Er-
füllungs-Zuverſicht ans Licht. Das Lenzesprangen um
uns her ſchien uns wie eine Bürgſchaft unſeres eigenen
nahen Glückes, deſſen wir niemals gewiſſer waren als zu
dieſer geſegneten Zeit. Wohl werden nun auch diesmal in
Feld und Au die bunten Blumen blühen, werden in den
junggrünen Wäldern die kleinen Vögel ihre unbekümmerten
Lieder ſchmettern. Aber ihr Jubel findet heute nur einenwehmütigen Widerhall in unſeren Herzen. Jſt doch kaum
eine unter uns, die nicht einen Vater, einen Bruder oder
einen Freund“ die drei letzten Worte waren nachträglich
wieder ausgeſtrichen „unter den Fahnen weiß. Und
dieſem Teuerſten gelten heute alle unſere Gedanken, Hoff
nungen und Wünſche. Wie bang und traurig war der
lange, ſchwere Winter, der jetzt der ſieghaften Macht des
Lenzes weichen mußte! Wie haben wir in der Stille um
den Vater, den Bruder, den Freund (wieder aus sgeſtrichengeweint, gezittert, gebetet! Vielleicht war dieſer und jener
von uns das Glück beſchieden, ihn wiederzuſehen, den im
Heldenkampf verwundeten Arm in der Schlinge und den
Stempel mannhaft getragenen Leidens auf dem ſchmal und
hager gewordenen Antlitz. Aber auch das war ein Glück,
das in der Seele keinen rechten Jubel aufkommen ließ.
Denn die vom Schickſal alſo Bevorzugte weiß ja, daß der
grauſame Kampf noch nicht zu Ende iſt und daß es einen
rechten Mann, einen wahrhaft deutſchen Jüngling nicht
länger in der Heimat duldet als bis zu der Stunde, da
ſein Arm wieder ſtark genug iſt, das Schwert zu ſchwingen.
Schon morgen vielleicht zieht der Vater, der Bruder, der
Freund“ (dicker, aber etwas zitteriger Strich) „wieder
hinaus ins Schlachtgefild. Abermals werden wir für ihn
bangen und beten. Wie könnte darum unſer Herz an dieſen
Pfingſttagen von einem anderen Gedanken bewegt ſein als
von dieſem einzigen: daß uns die voll entfaltete Früh-
lingsherrlichkeit, daß uns der blühende, duftende, ſingende
Wonnerauſch der neubelebten Natur eine Verheißung
eigenen Glückes ſein möge des Glückes, den geltebten

Etwas über Unterſeeboote.
Von Arnold Rohde.

Durch die weiten Streifzüge der deutſchen Unterſee-
boote, durch ihre kühnen und erfolgreichen Angriffe gegengroße Kriegsſchiffe iſt die allgemeine Anſchauung, daß die
Unterſeeboote nur eine Nebenwaffe im Küſtenkriege ſeien,
daß ihnen die Selbſtändigkeit und die Seefähigkeit fehle,
mit einem Male vollkommen beſeitigt worden. Das Syſtem
Laubeuf hat ſich am glänzendſten in Deutſchland bewährt;
wieviel Verbeſſerungen aber an dieſer franzöſiſchen Er
findung auf das deutſche Konto geſetzt werden müſſen, das
wiſſen wir nicht. Die Konſtruktion der engliſchen Boote
iſt aber im weſentlichen bekannt. Die engliſchen, nur zur
Küſtenverteidigung geeigneten Unterwaſſerboote ſind nach
dem amerikaniſchen Holland-Typ gebaut, und auch die
Tauchboote dürften im weſentlichen mit den amerikaniſchen
Konſtruktionen übereinſtimmen, die in folgender Weiſe be
ſchrieben werden: Der Rumpf iſt gewöhnlich zigarren-
förmig. Er beſteht aus ſchweißbarem Gußſtahl allerbeſter
Qualität Für den Betrieb unter Waſſer ſind große Akku-
mulator- Batterien vorgeſehen, die kräftig genug ſind, um
das Boot mit einer Geſchwindigkeit von 10 bis 11 Knoten
länger als eine Stunde zu treiben. Bei geringerer Ge-
ſchwindigkeit reicht dieſe elektriſche Energie für entſprechend
längere Zeit aus. Das Boot kann unter zwei völlig ver
ſchiedenen Verhältniſſen Dienſt tun: es ſind alle Be
dingungen für die Oberflächen und für die Unterwaſſer
fahrt vorgeſehen. Das Fahrzeug wird durch eine große
Verbrennungskraftmaſchine getrieben und zeigt auf der
Oberflächenfahrt eine abnechmbare Steuerungsbrücke; ein
beträchtlicher Teil des Rumpfes ragt über die Waſſerober
fläche hinaus. Unter dieſen Umſtänden wird das Boot alſo
ungefähr wie jedes andere Schiff getrieben.

Von ganz anderer Art iſt der Betrieb, wenn das Fahr-
zeug unter Waſſer läuft. Soll es ſich von der Oberfläche
bis zu einer gewiſſen Tiefe ſenken, ſo werden im Jnnern
Ventile geöffnet und dadurch der Eintritt des Seewaſſers
in die Behälter bewirkt und ſo das Fahrzeug zum Sinken
gebracht. Der Rauminhalt der, Behälter iſt natürlich auf
das genaueſte ausgemeſſen. ES wird die gerade erforder-

liche Waſſermenge für die zur freien Bewegung des Schiffes
erforderliche Tiefe eingenommen. Unter normalen Be
dingungen hat das Boot nach Füllung der Ballaſttanks,
ſo lange es in Ruhe liegt, noch einen gewiſſen Auftrieb, der
dadurch repräſentiert wird, daß die Spitze des Kom
mandoturmes über die Oberfläche des Waſſers hinausragt.
Aber auch dieſer Auftrieb kann vollkommen aufgehoben
werden, wenn man noch eine geringe Menge Waſſers in die
Tanks läßt, die dem Volumen des über die Waſſerober-
fläche hinausragenden Turmteiles entſpricht.

Befindet ſich das Boot ganz unter Waſſer, ſo iſt natur
gemäß jede Verbindung mit der äußeren Atmoſphäre abge
ſchnitten. Die Mannſchaft atmet dann die im Schiffskörper
enthaltene Luft. Die eigentlich im Rumpf enthaltene Luft
reicht bequem für die Erhaltung des Lebens auf 24 Stun-
den. Außerdem aber führt das Boot noch komprimierte
Luft in Stahlflaſchen mit ſich, die, für Atmungszwecke ver
wendet, auf mehrere Tage ausreichen würde.

Nachdem das Boot in ſeine Tauchſtellung gebracht iſt,
werden ſtarke elektriſche Motoren eingeſchaltet, die ihre
Energie von Akkumulatorenbatterien erhalten und die
Schrauben treiben. Die gleichen Akkumulatorenbatterien
liefern auch die Kraft für zahlreiche Hilfsmotoren, die zum
r Steuern, zum Handhaben der Torpedos uſw.

enen.
Die Bewegung des Schiffes wird, ſo lange es ſich unker

Waſſer befindet, durch zwei Arten Steuer kon
trolliert; die eine Art, als die vertikalen Steuerruder be-
kannt, lenkt den Lauf des Schiffes nach Backbord oder
Steuerbord; genau ſo, wie das Steuer eines gewöhnlichen
Schiffes Außerdem ſind horizontale Steuer vorgeſehen,
welche die Bewegung des Schiffes in horizontaler Ebene
kontrollieren. Mit anderen Worten: es wird die Tiefe,
in der es zu laufen hat, durch dieſe Steuer reguliert.

Zur Orientierung bei der Unterwaſſerfahrt weiſen die
modernen Unterſeeboote allgemen zwei oder drei, etwa bis
zu ſieben Metern lange Sehrohre, ſogenannte Periſkope,
auf (die auch als Omniſkope bezeichnet werden, wenn ſie
mit vier Objektiven ausgeſtattet ſind). Obwohl man ſich
alſo tief unter der Meeresoberfläche befindet, ſieht man
beim Hineinblicken in dieſe ſinnreichen optiſchen Jn

ſtrumente die ganze Umgebung genau ſo klar, als wenn
man ſich an der Oberfläche befände und ſich die Seeland-
ſchaft durch einen gewöhnlichen Feldſtecher betrachtet. Aber
nur bei leicht bewegter See erhält man völlig ſcharfe
Bilder; Spritzwaſſer trübt die Objektive und erſchwert die
Umſchau. Jn der Regel wird der geübte Seemann die
Vorgänge in der Umgebung richtig einſchätzen können. Jm
übrigen fehlt es für die Fahrt in der Horizontalebene
natürlich nicht an Jnſtrumenten, mittels deren das Schiff
mit der gleichen Genauigkeit geſteuert werden kann, wie
jedes andere Boot an der Waſſeroberfläche.

I ſtes aus irgend einem Grunde wünſchenswert, in
noch größerer Tiefe zu operieren, ſo ſtehen dem Seemann
Kompaſſe zur Verfügung, mittels deren der Lauf des
Schiffes mit größter Genauigkeit beſtimmt werden kann.
Ein großes Druckmanometer bezeichnet die Tiefe, in welcher
das Boot läuft. Ein anderes Jnſtrument iſt eine Wein-
geiſtlibelle beſonderer Art, welche die Neigung der Schiffs-
achſe angibt. Mit ihrer Hilfe kann der Mann am Hori-
zontalſteuer das Schiff in vollkommen ebener Tiefe laufen
laſſen. Im Tauchzuſtande iſt das Boot natürlich reichlich
durch elektriſche Lichter erleuchtet. Das Boot hat weder
Pfortenöffnungen noch Fenſter, und der Empfindung nach
n man nicht beſtimmen, ob man oben oder unter Waſſer

Die Waffe des Unterſeebootes iſt das automobile
Torpedo, von dem eine Anzahl mitgenommen werden kann.
Sie werden durch Torpedo-Lancierrohre abgeſchoſſen, die
im Buge des Bootes angebracht ſind. Jeder moderne Typ
des automobilen Torpedos iſt anwendbar. Jn Anbetracht
der Tatſache, daß ſich das Unterſeeboot, wenn es ihm wün-
ſchenswert erſcheint, ungeſehen bis auf wenige Meter dem
größten Schlachtſchiff nähern kann, iſt ein weit tragendes
Torpedo nicht vonnöten. Darum kann das bei dem ge
wöhnlichen Torpedo auf Triebkraft verwendete Gewicht
hier zum größten Teil auf die Erhöhung der Vernichtungs
kraft verwendet werden, ſo daß die Waffe des Unterſee-
bootes weit mächtiger und zerſtörender ſein kann, als das
gewöhnliche automobile Torpedo.
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Mann“ ausgeſtrichen und erſetzt durch die Worte
„teuren Angehörigen“ „geſund und unverſehrt wieder
kehren zu ſehen, die Stirn umkränzt von dem Lorbeer des
Siegers. Dann erſt werden wir deutſchen Mädchen in
Wahrheit unſere Pfingſten feiern.“

Der Vizewachtmeiſter Winkler war mit ſeiner Lektüre
gerade zu Ende gekommen, als eine ſchlanke Mädchenhand
mit ungeſtümer Bewegung nach dem Blatte griff, um es
ihm fortzunehmen.

„Gertrud, wie konnteſt Du nur klang eine
bebende Stimme, und der junge Krieger blickte in ein hold
erglühtes Geſicht, an deſſen geſenkten Augenwimpern zwei
helle Tränentröpfchen blinkten. Da flammte mit einem
Male in ſeiner ſchüchternen Mannesſeele all der ſchöne
Heldenmut auf, der ihn draußen im Felde zu den kühnſten
Taten begeiſtert hatte. Er erhaſchte die ſchlanke Hand und
behielt ſie mit feſtem Druck in der ſeinen.

„Wollen wir nicht einen kleinen Spaziergang durch
den Garten machen. Fräulein Jlſe!“ ſagte er ebenſo dreiſt
als innig. „Draußen iſt's ſo ſchön, wie wenn wir heute
ſchon Pfingſten hätten. Und ich ich habe Jhnen etwas
für mich ſehr Wichtiges zu ſagen.“

Sie ſah ihn nicht an und ſie ſagte nicht Ja; aber ſie
zog auch ihre eingefangene Hand nicht fort und ſträubte
ſich nicht, ihm zu folgen

„Nanu?“ ſagte die blondzöpfige Gertrud, während ſie
ihnen nachblickte. Dann aber raffte ſie ſich zu einem
heroiſchen Entſchluß zuſammen.

„Jetzt mach' ich meinen Aufſatz ganz allein. Der Herr
Winkler hat ja offenbar auch keine geſcheiteren Pfingſt-
gedanken als die beiden anderen.“

Als der Vizewachtmeiſter und Fräulein Jlſe nach einer
geraumen Weile wieder hereinkamen, ſahen ſie ſo ſtrahlend
aus, als hätten ſie in ihren Herzen den lachenden Früh-
ling mitgebracht. Gertrud aber hatte ihr Kommen gar
nicht bemerkt. Sie ſaß tief über das Schreibheft gebeugt
und ihre Wangen glühten noch höher als zuvor. Eben
ſchrieb ſie die letzten Worte ihres ſehr kurz geratenen Auf-
ſatzes, und die beiden, die auf einen Wink Jlſes leiſe hinter
ſie getreten waren, laſen über ihre Schultern hinweg:

„Jn der Religionsſtunde iſt uns geſagt worden, das
Pfingſtfeſt ſei recht eigentlich das Feſt der heiligen Liebe:
denn der Geiſt, der am erſten Pfingſttage über die Apoſtel
gekommen iſt, ſei der Geiſt jener wahren und ſelbſt
verleugnenden Liebe geweſen, die alle Menſchen mit-
einander verbinden ſoll. Darum kann ich als deutſches
Mädchen in dieſem ſchrecklichen Kriegsjahr keinen anderen
Pfingſtgedanken haben als die Bitte zu Gott, daß er noch
einmal ſeinen heiligen Geiſt auf die Erde herabſenden
möge, damit die Menſchen aufhören, ſich zu haſſen und
endlich wieder Friede ſei in der Welt.“

Sie laſen es, und gleichzeitig neigten ſie ſich berde
herab, um den blonden Scheitel der Kleinen zu küſſen.

Die jungen Augen.
Skizze von Luiſe von Brandt.

(Nachdvuck verboten.)

Ein weiter Feſtſaal. Schlicht, aber ſchmuck. Jn einer
deutſchen Großſtadt. Tannengewinde von der hohen Decke
herab und Tauſende von winzigen elektriſchen Lämpchen, die
das Tannengrün ſchmücken. Menſchengewoge und ein unauf-
hörliches Kommen und Gehen.

Es iſt gegen 7 Uhr. Da tritt eine kriegsſtarke Kom
pagnie in den feſtlichen Saal: Verwundete, faſt ſchon Ge
neſene, die heut geſpeiſt werden ſollen. Auf faſt allen Ge-
ſichtern liegt ein Ausdruck des Abgehärmten, der über
ſtandenen Leiden. Und die Augen lachen nicht in die wogende
Menſchenmenge hinein. Sie. blicken nachdenklich auf das
bunte Treiben.

Und es krampft einem das Herz zuſammen, und es
würgt einem ſo ſeltſam in der Kehle, wie man ſie langſam
näherkommen und daherhumpeln ſieht, die Feldgrauen, den
langen Zug.

„England!“
Wer ſprach das wohl aus? Jch weiß es nicht, aber laut

vernehmbar klang es durch die Stille.
Wir daheim in den Großſtädten, wo die meiſten Hoſpi

täler und die Sammelſtellen ſind, wir ſehen ſie täglich,
ſtündlich überall, die Verwundeten und Geneſenen. Aber
nie hört ihr Anblick auf, uns bis in die Tiefen des Herzens
zu erſchüttern, wie etwas Neues, Ungeghntes, Unglaub-
liches. Und bis in die letzte Stunde unſeres Lebens werden
wir dieſer Geſtalten des großen Krieges erſchauernd ge
denken, wir, die daheim blieben, die keine Kugel traf, die
den Schlachtendonner nur vom Hörenſagen ſpüren bis
er uns das Liebſte zerſchmettert.

Nun ſetzen ſich die eingeladenen Verwundeten an
lange, woißgeſtrichene Tiſche. Tauſend Blicke wenden ſich
ihnen zu, aber ſie achten der beobachtenden Augen nicht.
Sie werden fröhlich unter den leuchtenden Lämpchen umd
dem tiefen Tannengrün, und eſſen deutſche Soldatenkoſt
und trinken Bier dazu. Aerzte gehen von Tiſch zu Tiſch,
fragend, ermunternd, ſich herzlich unterhaltend.

Gedrängt von der, dicht hinter mir ſich aufhaltenden
Menſchenmaſſe, ſehe ich mich plötzlich ganz nahe an der
Spitze eines der Tiſche, an dem ein blutfunger Feldgrauer
mit verbundenem Hinterkopfe ſitzt. Sein Antlitz iſt friſch.
Trotz ſichtlich überſtandener Schmerzen und Leiden. Roſig
ſchimmert die Jugend aus den feinen Zügen. Sie hat ſich
ſiegreich behauptet. Faſt wäre es noch ein Kinderantlitz zu
nennen, gehörten nicht zwei ſpöttiſche, altkluge Augen dazu,
ſehr dunkle Augen, die aus ſtolz erhobenem Haupte feind
ſelig die hier in Scharen herumſtehenden Gäſte, Damen
und Herren, meſſen.

Mich feſſeln die feindſeligen, jungen Augen. Sie geben
mir den Wunſch, Güte und Weichheit in ihnen auftauchen
zu ſehen. Und ich frage mich: „Was mag jetzt wohl in
dieſem Kriegsherzen vor ſich gehen? Aufwallungen von
Liebe. Dankbarkeit ſicher nicht! Verachtung vielleicht
beinahe Haß! Für wen? Weshalb?“

Jch ſchaue den Inhaber dieſer Augen ruhig an und
ich ſchweige, dicht vor ſeinem Stuhle ſtehend. Er mag aber
dennoch fühlen, daß mich irgend etwas in ſeinem Anblicke
überraſcht denn ganz unerwartet für mich, und unver-

mittelt, beginnt er, mit mir zu ſprechen.
„Die Menſchen machen ſogar jetzt während eines

ſolchen Krieges aus allem einen Zirkus“, ſagte er.
„Wie meinen Sie das?“ frage ich
„Ja, das iſt doch der reine Zirkus, daß wir hier öffent-

lich abgefüttert werden und die Leute uns angaffen, als ob
wir Affen wären, oder dreſſierte Tiger. Und da hat doch

keiner von ihnen allen hier auch nur eine blaſſe Ahnung
(er ſagte die letzten Worte ſehr langſam und mit ſtarker Be
tonung), was eigentlich ſolch ein Krieg iſt, aus dem wir
kommen. Das iſt doch alles nur Neugier hier.“ Und ſeine
Augen blitzten feindſelig auf.

„Das iſt Liebe“, erwidere ich, „ungeſchickt und etwas
aufdringlich geäußert, dber dennoch Liebe deutſcher Herzen
für Sie alle, die für uns Opfer bringen.“

„Wenn die hier wüßten,“ ſagt er weiter, als hätte er
mich gar nicht gehört, oder nicht verſtanden, „wie es über
haupt dort draußen zugeht, wie das wohl iſt“ (und ſeine
Stimme wird ganz leiſe), wenn ein tapferer und begeiſter
t er Hamerad neben einem einfach hinſtürzt, vor Er
ſchöpfung; wenn Kameraden verbluten auf dem Schlacht
felde und flehen einen an: „Hilf mir doch!“ und man darf
ihnen nicht helfen, man ſtürmt vorwärts und kann doch ihre
letzten bittenden Worte nicht wieder los werden. Und die
Bajonettkämpfe jawohl! Der eigene Tod wird einem
ſchon ganz egal Aber das alles empfindet man hier nicht.
Man weiß davon kaum etwas. „Hier ſpielt ſich das Leben
ab, wie früher.“

„O nein“, erwidere ich, „darin irren Sie ſich. Man
weiß hier

„wWohl aus gedruckten Feldpoſtbriefen?“ forſcht er ſpöt-
tiſch. Ich will von dem Zeug nichts wiſſen. Jch hab'
einen Abſcheu, wenn ich nur daran denke. Und wenn man
es meinetwegen auch mehr oder weniger weiß, wie es im
Kriege zugeht, dann iſt dieſes Wiſſen hier nicht bis in die
Herzen gedrungen, denn Sie ſehen doch, hier lebt man
höchſt vergnügt, als wär in der Welt nichts Böſes los.“

Haß ſprühen die jungen, dunklen Augen.
„Veranügt ſind nur ein paar Gedankenloſe, Die Mehr

zahl von uns daheim fühlt tief den Ernſt und die ge
waltigen Schmerzen und Läuterungen dieſes Krieges. Wie
könnten wir denn auch anders? Er nimmt uns allen doch
das Liebſte oft für immer. Aber wir müſſen unſeren
Kopf hoch tragen in dieſer Zeit; wir müſſen unſer bitter-
ſtes Leid ſtolz und trotzig hinunterwürgen, genau ſo, wie
Sie es tun, ſonſt verlieren wir die Kraft, durchzuhalten
und Jhnen allen ins Feld immer wieder Sonnenſchein
zu ſchicken. Dieſe Zeit zehrt an unſer aller Lebenswerk.
Glauben Sie es mir.“

„So? Jſt das wirklich wahr?“
Die Stimme hatte weich geklungen, aber die Augen
irrten immer noch ſeltſam feindſelig an dert ſchwatzenden,
gaffenden, lachenden Menſchenmenge, rund um die Tiſche
entlang.

„Ja, wirklich wahr“, betone ich. „Glauben Sie es mit
Gewißheit, daß die Fröhlichkeit, die Sie hier ſehen, nur
wie ein lichtes Gewand iſt, das wir anlegen, mit dem wir
uns ſchmücken, Jhnen allen zu Ehren.“

Jetzt ſehen mich die jungen Augen voll an, ganz ernſt,
ganz lange, ohne Härte, und der weiche Mund ſchweigt.

„Vielleicht begegnen wir einander einmal wieder im
Leben“, ſage ich nun, Abſchied nehmend, „dann wäre es
mir eine Freude, wenn Sie mir mitteilen könnten, daß Sie
an die deutſchen Herzen daheim glauben lernten. Sie
müſſen im Felde und ſeit Sie verwundet ſind, doch auch
ſchon viel Gutes erfahren haben?!“

„Ja, gewiß!“ erwidert er. „Jn der Stille, von
Einzelnen. Das vergeß ich auch nie. Aber ſo, wenn ich
mich in der Menge aufhalten muß, da ſteigt der Ekel ſtets

in mir hoch, ſeit ich daheim bin. Der Unterſchied zwiſcher
dort und hier iſt mir zu kraß.“

„Das verſteh ich„Uebrigens bin ich rig hinausgegangen“, fügt er
ha d w geh auch bald wieder fort bald und mit
Freu

„Und ich danke Jhnen dafür, daß Sie es gern tun“,
ſchließe ich unſere Unterhaltung. Dann reichen wir ein
ander die Hand, und ich wende mich zum Heimgang.

Als ich mich aber noch einmal nach den jungen Augen
umſeh', bleibe ich auf halbem Wege lächelmnd ſtehen:

Auf meinem Platze, dicht am Tiſche, befinden ſich
jetzt zwei bildhübſche Mädelchen und gucken den Feldgrauen
an. Und da fliegt plötzlich ein Lächeln über ſein ernſtes
Antlitz. Aus ſeinen Augen ſchwindet die Feindſeligkeit.
Und der Frühling ſeines Lebens ſchaut daraus hervor.
Der Frühling, mit all ſeiner Zärtlichkeit und erwartungs-
vollen Sehnſucht nach Glück, und mit frohem Sturm und
ſieghaftem Uebermute.

Und ich freue mich freue mich ſo ſehr und denke: So
n We rege h geſchaut haben, ehe ſie

ie ecken des Krieges erblickten.
Aber plötzlich iſt der leuchtende Zauber verſchwunden,

ſo jäh, wie er entſtanden war. Der Kopf des Feld
grauen ſenkt ſich tief auf ſeine Bruſt und hebt ſich wieder,
und ein ſeltſamer Blick liegt in den jungen Augen. Nicht
feindſelig mehr ſchauen ſie, aber als gingen ſie Lebens-
frühling und Märchen auf dieſer Erde nichts an, als ſähen
ſie in weiter Ferne Größeres, Herrlicheres

Und ich gehe nachdenkſam zur Tür hinaus.

Kleine Kriegsbilder.
Frühling in Feindesland.

Liebe, lachende Frühlingsſonne
Leuchteſt und ſtrahleſt ins Herz hinein,
Fülleſt die Seele mit Leid und WonneWann werden wir in der Heimat ſein?

Auf allen Gräbern Blumen ſchimmern,
Und alle Vögel kehrten zurück,
Bauen ihr Neſtchen auf Schutt und Trümmern,
Zwitſchern von Liebe und Heimatglück.

Falter gaukeln um die Gewehre,
Rehe äſen auf grünendem Plan
Schweige mein Herz, denn nun hebt das ſchwere,
Blutige Ringen verdreifacht an.

Eiſerner Wille ſpricht aus uns Allen,
„Seitengewehr zum Sturm pflanzt auf!
Heiliger Gott, laß uns ſiegen! fallen
Herr, wie du willſt. Für die Heimatdrauf!

M. K.
„Hübſch arrangiert.“

Von der Anweſenheit Kaiſer Wilhelms im Oſten wird jetzt
mancher hübſche Zug erzählt. So beſuchte der Kaiſer eines Tages
den General v. B., unterhielt ſich mit dem General und ſeinem
Stabe vortrefflich, ließ ſich vom Stand der Operaionen erzählen
und nahm in beſter Stimmung Abſchied. Als er das Hauptquar-
tier des Generals verließ, wurden gerade einige tauſend gefangene
Ruſſen wirklich ganz zufällig vorübergeführt. Kaiſer Wil-
helm wandte ſich um und ſagte lächelnd: „Na, lieber B. das
haben Sie aber ſehr hübſch arrangiert!Sprachs, beſtieg ſein feldgraues Auto und fuhr unter den be
geiſterten Grüßen der Truppen nach ſeinem Standort.

Sür unſere Srauen
Halte deinen Kindern ſtets Wort.

Auch jene Mütter, welche die Erziehung ihrer Kinder als eine
ernſte ſchwere Pflicht auffaſſen, die ſie nie wiſſentlich vernach
läſſigen würden, pflegen es oft mit den Verſprechungen, die ſie
ihren Kindern bei irgend einer Gelegenheit machen, nicht ernſt zu
nehmen, im Glauben, daß ein Kind vie! zu ſchnell vergeſſe und des
halb ſchon nach kurzer Zeit ſich des Verſprechens, das ihm die
Mutter gab, nicht mehr erinnere. Nun gibt es zwei Arten, eine,
die etwas verheißt, alſo eine Vergünſtigung gewährt, und eine
andere, die etwas verweigert oder verſagen will. Der erſteren
wird ſich ein Kind ſchon im eigenſten ntereſſe ſtets erinnern und
gegebenenfalls, wenn die Mutter ſie vergeſſen ſollte, ſelbſt an die
Grfüllung mahnen, die andere aber, die es ebenſo wenig vergißt
wie die erſtere, ſollte aber nur dazu dienen, ihm etwis zu ent-
ziehen. Wird ſie alſo von der Mutter vergeſſen, ſo iſt es des
Kindes eigener Vorkteil, und deshalb wird es auch aus dieſem
Grunde froh ſein, wenn ſie völlig in Vergeſſenheit gerät und wird
alles vermeiden, das die vergeßliche Mutter daran erinnern könnte.
Darin liegt aber auch eine Gefahr für den Charakter des Kindes.
Ein nicht gehaltenes Verſprechen, das dem Kinde Vorteil gebracht
hätte, untergräbt das Vertrauen des Kindes in der Mutter Auf
richtigkeit und Wahrheitsliebe. Wird aber von einer ſchwachen
Mutter einem Kinde ſpäter gewährt, was ſie ihm zu entziehen
drohte, ſo lernt ein Kind der Mutter Verbote gering ſchätzen, und
der erſte Schritt zur Entfremdung zwiſchen Mutter und Kind iſt
getan.

Wie Blumenſträuße zu behandeln ſind.
Die meiſten aller Garten und Wieſenblumen gehen nicht

deshalb zugrunde und welken oft ſchon in wenigen Stunden, weil
ſie zu den empfindlichen Kindern Floras gehören, ſondern aus dem
Grunde, weil ſie nach dem Schneiden und Brechen falſch behandelt
wurden. Um dieſe unzweckmäßige Behandlung beſſer verſtehen zu
können, vergegenwärtige man ſich doch, daß mit der Trennung vom
Mutterſtamm der Pflanze auch die Zufuhr des Lebensſaftes auf
hört. Kommt dann noch dazu, daß die abgelöſten Blumenſtengel
der Einwirkung der Sonne oder der Wärme der Hand aus
ſind, ſo muß der ihnen innewohnende Saft austrocknen, die Pflan
zenſtengel zum Welken kommen. Wenn B. Wieſenſträuße
mit ihren Stengeln in ein breites grünes Blatt, etwa Rüben oder
Kohlblatt, eit und Weinblatt wickelt, wird man feſtſtellen
können, daß ihre Friſche von längerer Dauer iſt. Noch mehr iſt
das der Fall, wenn man die dergeſtalt eingehüllten Sträuße mit
feſtem F oder Binſengras umwindet und an deren Enden nach
abwärts hängend trägt. eder Wieſenbl ichſt friſch

man Garten enblumen mögle e e
e kann verwendet werden) ausbreitet, r Stengel

wäh ifahrt die erhaltenen Blumenſpenden vor dem
o kann man ſich dadurch helfen, daß man einen

g en Zeium z e ſchlägt und dann das ganze mit mehreren Lagen

ratur in der Hülle längere Zeit und ſchützt dtmit die BlumenW dem Verwelken. Selbſt für ſchon welk gewordene Blüten iſt
dieſes einfache Verfahren ein wirkſames Grfriſchungsmittel. Legt
man ſie in naſſes Papier gehüllt über Nacht in den Keller, ſo ſind

ſie am nächſten Morgen e rn ſt n ds
als Vaſenfähig, ſodaß ſie noch mehrere Tage e e

Aus dem Küchenreichy.
Rhabarber. Whaberhe gef

Da in der nächſten Zeit größere Mengen von Rhal r au
den Markt kommen, iſt es wünſchenswert, daß zugleich eine ſtärkere
Nachfrage einſetzt, um ein Verderben dieſes wertvollen Gemüſes
zu verhindern. Leider iſt dieſes Gemüſe noch immer viel zu
wenig bei uns geſchätzt. Zur Zeit ſind die Blattſtiele bei uns
zu einem ſehr mäßigen Preiſe zu kaufen, ſo daß man die
Gelegenheit möglichſt ausnutzen ſollte. Die Verwertu der
Rhabarberſtiele iſt eine ſehr mannigfaltige. Am verbreiteteſten iſt
die Verwendung als Kompott, zu welchem Zwecke die Stiele
geſchält, in kleine Stücke geſchnitten und in ſiedendem Waſſer
abgewellt werden. Nachdem man das Waſſer abgeſchüttet hat,
werden die Stücke in Zuckerwaſſer, dem man etwas Zitronen
ſchale und ein Stückchen Zimt zugeſetzt hat, weich gekocht.
Schließlich wird das Zuckerwaſſer mit etwas Kartoffelmehl ſeimig
gemacht. Man rechnet auf ein Pfund Rhabarberſtiele etwa ein
halbes Pfund Zucker. Durch dieſen Zwteksuſge wird
dieſes Kompott noch ganz beſonders nahrhaft. rdünnt
man das Kompott mit Waſſer, ſo erhält man eine ſehr wohl
ſchmeckende Suppe. Kocht man das Kompott etwas dick ein,
ſo hann es, wie geſchmorte Stachelbeeren, auf Tortletts oder Kuchen
gegeben werden. Jn Dänemark bereitet man aus Rhabarber-
ſtielen mit Perltapioka eine außerordentlich wohlſchmeckende kalte
Rhabarbergrütze, die mit Milch oder Sahne gegeſſen wird.
Die Zubereitung iſt ganz ähnlich wie die der Rhabarberſuppe,
nur daß man ſchließlich in dieſelbe Perltapioka bringt und dieſe
weich kocht. Dadurch wird die Maſſe ziemlich ſteif, wird dann
in eine Schüſſel gegoſſen, kalt geſtellt und auf eine flache Schale

geſtürzt. U. D.Speiſezettel für die Woche. Sonntag: a

rtoffeln.loffelſuppe mit Selleriekraut. Lungenmus und Kartoffeln
Donnerstag: Suppe von der Lunge mit Nudeln. Hartoffel
klöße mit gebackenen Pflaumen. Freitag: Geröſtete Mehl-
ſuppe. Gebackener Fiſch mit Kaperntunke und Kartoffeln.
Sonnabend: Nudelſpeiſe mit Pilzen. Saure Gurke.

nen2 Lö man amn t evo ilie un l u, zur ades langſam gar dünſten, kräftigt mit 1 Maggi
würgze und ſtäubt etwas Muskat nach Geſchmack daran. Einige
Spargelſtückchen erhöhen den vorzüglichen Geſchmack des Ge
richtes.
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